
Chronologische Beiträge.

I.

Enuaeteris und Metouischer Cyclus in Athen.

Unsere Hoffnung, die Monats- und Tagesdatell athenischer
Geschichte und Urkunden auf die uns geläufige solare Zeitrechnung
zurückführen zu können, schien von deI' Frage ahzuhangeu, wann
der ueunzehnjl\.hrige MOlldcyclus Metons in den öffentlichen Ge­
brauch des athenischen Staats genommen wurde. Noch L, Ideler,
dem wir die er'ste gründliche Belehrung über die metoniscl1e Pe­
riode verdanken, fand in dieser Frage keine besondere Schwierig­
keit: er liess die offioielle Reception de.r Zeitordnung zusammen­
fallen mit der Veröffentlichung des Parapegma, die im Jahre Olymp.
87, I (432) erfolgt ist. Erst sehr allmälich ist es uns klar ge­
worden, dass die Kenntniss eines zuverlässigeren und bequemeren
Kalenders nicht ohne weiteres seinen Gebrauch zur Folge hat. Eine
von Alters 11er überkommene Zeitordnung hat zu tiefe Wurzeln
in das bürgerliche 1ll1d noch mehr das religiöse Leben getrieben,
als dass sie sich beliebig ausreissen und ersetzen Hesse: waren
doch die Griechenstädte des europäischen Festlands noch zur Zeit
des Galenos nicht zum Sonnenjahr übergegangen. Aucl1 A. Boeckh
hielt lange an der Annahme Idelers fest. Erst die mühsame und
muatergiltige Discussion der Urkunde über die vom athenischen
Staat während 01. 88, 3-89, 2 aus dem Schatz der Athena und
dem der anderen Götter aufgenommenen Anleihen drängte ihm die
Ueberzeugnng auf, dass in der Zeit des peloponnesischen Kriegs
zu Athen nach wie vor die Ennaeteris in Geltung geblieben sei.
Wesentliche Förderung brachten dann E. Müller und C. Redlich,
und auf Grund des inzwischen angewachsenen insclll'iftlichen Ma-
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tel'ials konnte BoC:!ckh in den zwei Beiträgen zur Geschichte der
Mondcyclen bei den Griechen die F'l'age zu vorläufigem Abschluss
führen.

1 Durch die Untersuchungen der genannten Gelehrten war der
Oharakter von fünf zusammenhangenden Jahren 01. 88, 3-89, 3
(426-422/1 v. Obr.) ermiLtelt worden: es stand fest dass nur
eines derselben, 01. 89, 1 (424/3) ein Schaltjahr von 384 Tagen,
die übrigen Gemeinjshre VOll 354 oder (so 01. 88, 3 und llRCh

Boeckhs Vermuthung auch 89,2) 355 Tagen waren. Dies genügte
um die Lage der athenischen Ennaetens im Verhältniss zur Olym­
piadenzählung sicher zu bestimmen. In den Olympiaden mit
gerader Zahl konnte nur ein Schaltjahl' vorkommen,
und zwar das zwei in die 01. mit ungerader Zahl
fielen deren gwei, das erste und vierte; die Jahre der
Panathenäenfeier waren somit nie SchaHjahre. Legt man
mit Redlich das VOll Geminos als Regel angegebene Schema der
ennaeterischen Schaltnng zu Grunde 1: 1 2 3~ 4 5' 6 7 8', so
lässt sich das Gesetz auch so formulieren: die ath. Ennaeteris
begann jedesmal im zweiten Jahre einer ungel'aden
Olympiade. Für die Epoche, aus deren urkundlichen Tlmt­
sachen diese Aufstellung abgeleitet ist, d. h. für die Zeit des pelo­
poonesischen Kriegs kann an derselben nicht gerüttelt werden.
Man wird Bedenken müssen z. ß. die BaUl'echnung für
das Erechtheion (CIAtt. I ll. 324) trotz des treffenden Grundes,
durch welchen Kirchhoff Rangabes und Boeckhs Ansetzung wider­
legt hat., gerade in 01. 93, 1 zu setzen: dies war ein Schaltjahr,
die Rechnung aber gehört einem Gemeinjahr mit unregelmässiger
Prytaniendauer an.

Aber wann verliess mall die alte Zeitordnung um zur meto­
nischen iiberzngehn? 1''::13 lag nahe diesen Punkt da zu suchen, wo
zum ersten Male das von Redlich gefundene Gesetz über die Lage
del' ath. Eunaeteris offenkundig durcllkreuzt wird. Schon, im CIGl'.
I p. 143 f. zeigte Boeckh aus der Prytaniendauer in der Inschrift
CIAtt. II n. 234, dass 01. 116, 3= 314/3 ein Schaltjahr gewesen
sei, ein Panathenäenjahr also. Später lieferte ihm die Ul'kunde
CIA Il u. 177 ein noch früheres Datum: auch 01. 112, 3 330/29,
wieder ein Panathenäenjahr, erweist sich daraus als Schaltjltlll· 2•

1 Ich bezeiohne durch lleigesetztes E (d. h. g,upoJ..lp.a/or;) die Jaln'(l
VOll 13 Mondmonatcn.

2 Boeokh, ZLlf Geschiohte dei' Mondcyclen der Hellenen (im erst\3D
SupplemenLbaud der Fleokeisellschen Jahrhücher) p. ,14 f.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XXX.IV. 25
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Und in diesem Jahre glaubte nun Boeckh endgiltig das erste Jahr,
in welchem der metoniscbe Cyclus zu Athen galt, gefunden zu
haben. Mau hätte, meinte er, indem man den Schaltmonat in
01. 112, 2 ausliess, den Uebergang zum metonischen Cyclus vor­
bereitet, und wäre dann im folgenden Jahr sofort in das VIII Jabr
der damals laufenden VI metonischen Periode eingetreten. Eine'
blendende Bestätigung schien dieser Annahme durch die Thatsache
zu erwachsen, dass Kallippos' Reform des metonischen Kalenders
das gleiche Jahr 01. 112, 3 (vom 28. Juni 330 ab) zum Epochen­
jahr hat. Dieselben Störungen des Kalendel's, welche den Kallippos
veranlassten sich mit Correction der lunisolaren Zeitrechnung zu
befassen, mochten den atbenischen Staat zum Bruch mit der En­
naeteris bestimmt haben.

Von diesen Voraussetzungen aus unternahm Boeckh die Her­
stellung der athenischen Ennaeteris von 01. 86, 3 an und die
Bestimmung der Jahresanfänge nach unserer Zeit 3. Sein Name
bürgt daflir, dass er die Aufgabe mit umsichtigster Erwägung so-.
wohl der historisohen Anhaltspunkte als der astronomisohen Postu­
late gelöst hat. Nur das eine Bedenken hat Bau, dass er· zu
regelmässig und rationell aufgeführt ist.

Belehrungen, die man dankbar und bewundemd von einem
Meister empfangen hat, vel'wirft man nicl1t ohne Widerstreben und
Schmerz. Ich habe das nirgends lebhafter empfunden als gegen­
über Boeckhs Construction der attischen Zeitl'echnung, an der wir
Alle chronologische Bearbeitung athenischer Insclu'iften gelernt haben.
Einreillsen ist für den Erwachsenen ein lustig Gesohäft nur dann,
waun er zu besserem und schönerem Neubau gegründete Hoffnung
hat. Und in diesem Falle ist leider keine Aussicht vorhanden,
etwas nur annähernd bofriedigendes an die Stelle zu setzen. Wir
müssen UDS getrösten, der Wahrheit Anerkennung zu verschaffen,
und dürfen froh sein, wenn es gelingt einige Bruchstiicke atbe­
nischel' Chronologie sicher zu stellen, deren Ergänzung der Zu­
kunft überlassen werden mag.

Denn halten lässt sich das Gebäude Boeckhs nicht länger.
Die Fülle inschriftlicher Funde, welche die Neuzeit bringt, lässt
ihm schon jebt keinen Raum mehr. Dank der sorgsamen und
umsichtigen Bearbeitung, welche U. Köhler den Urkunden im

a a. a. O. p. 24 ff. Die Tafel, auf welcher die Resultate über­
sicbtJiob und höchst praktisch verarbeitet sind, findet sich p. 27 f.
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zweiten Band des Corpus inscriptionunl atticarum hat angedeihen
lassen, ist ,jetzt für jedweden eine leiohte und bequeme Arbeit, was
für Boeokh eine lange Reihe angestrengtester Forsohungen und
vielartiger Bemühungen war; auoh wo uns Köhler verlässt, kommen
an SteHe Pittakis'scher Abschriften uns Publicationen von Kuma­
nudis zu Hilfe.

2 In den athenischen Staatsurkunden, in deren Praescriptions­
formel sich seit 01. llO' die Gleichung. des Prytanientags und
Monatsdatums eingebürgel't hat, liegt genügendes Material VOl', um
die athenische Zeitordnung vom Schlusse der 01. 111 bis zu der
Zeit, wo die Eponymenliste UDS im Stich lässt, zu bestimmen. Es
sind folgende Thatsachen in Rechnung zu stellen:

01. 111, 4 333/2 Sohaltjahr. CIAtt. II n. 169. Erllaltell ist
von diesem Proxeniedecret nur die Präscription, del'en Datierung
wenigstens sich sichel' ergänzen lässt:

'En/, M)xol!(Jr,h'Ov[, ?1(JXOVl;()" 8nl,
IIW1]OtOI1l&[O\; o6V1:i(Jat; n(Jv-
n '1") r I'WllHJat; 111 IiYP ap;W1.1:IiV8 ••••

5 ..... t • lov IIa[ . • . . . . . MHuye­
tll'tW]l'Qt; 8XT[1Jt rpftlvorwi;, ni/t-
m:1Jt xa]l O[EXUf1lt .1j\; n(!tl'l:avBl-
at;] das übrige fehlt.

Koebler schrieb Z. 6 8111:[1/t fleT' lilxaoat;, ~v&f1lt xa]b xTl., und
schliesst daraus auf ein Schaltjahr. Hätte er richtig ol'gänzt, so
wÜrde, wie sich im II Beitrag ergeben wird, dio erilte Prytallie
nur 35 Tage im Amt gewesen, 01. tU, 4 also ein Gemeinjahr
sein. Aber die Formel '/lET' ElxuOat; kommt, so viel mir bekannt
ist, inschriftlich Zllm ersten Male 01. 113, 4 (lA 179) vor; nicht
zufällig, donn den Rednern ist sio noch fremd. Es ist also die
bis dahin übliche, den Rednern geläufige und noch in dem LykUl'­
gischen Decret JA 180 sichtbare Formel (/I1JI,bt;) rpftlvovroi; voraus­
zusetzen, und damit ergibt sich denn weiter bei einer Zeilenli'inge

4 Aus 01. 110 finden sich neben dem älteren Brauoh nur ver­
einzelte Fälle des jünget'ell Formulars mit dieser genauereo Datierung
(vg1. W. Hartei, Studien über attisches Staatsrecht und Urkundenwesen
p. 19): 'eIA TI n. 120 nach U. }{öhlers Ansetzuug aus 01. 110, 1; n. 121
aus 01. 110, 3; u. 125 alls dom vierten Jahr. Nllr in diesel' letzt,eu
Inschrift sind der Ergänzung fähige Reste des Datums el'halten: Boeckhs
Ergänzung ist sehr wahrscheinlich, aber nicht die allein mögliche. Ich
lasse desshalb dies bei Seite,
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von 25 Buchstaben, dass der Prytanientag entweder der 15 oder
17te war. Nur unter der ersteren Voraussetzung erhalten wir eine
geeignete Amtadauer, 39 Tage, für die erste Prytanie.

01. 112, 1 = 332/1 aroh. Niketes, Gemeinjahr. Nach drei
Decreten desselben Datums (lA n. 173. 174 ~ihjv. 6, 131) war
Pryt. Antioohis VIII, Tag 7 = Elaphebolion 19. Es waren also
von den vorangegangenen Prytanien vier 35, drei 36 Tage lang
im Amt gewesen. Nach Koehlers wahrscheinlich auf dem Namen
des Schreibers beruhender Vermuthung (lA p. 85) gehört auch
das erste Decret in n. 183 in dies Jahr: die von Boeckh ß her­
rührende Ergänzung des Datums scheint mh' zu unsicher um sie
zu verwerthen.

01. 112, 2 331/30 arch. Aristophanes, Gemeinjahr. IA n.
175 b p. 412: Pryt.. Kekropis X, 16 (nach sicherer Ergänzung
von [8'Ki]l:t) = Skirophol'ion 10. Die let.zte Prytanie war also, voraus­
gesetzt dass der Skiroph. hohler Monat war, 35 T. im Amt.

01. 112,3 = 330/29 arch. Aristophon, Schaltjahr. JA n. 177:
Pr. Leontis [IX], T. 32 (der Einer nach sicherer Ergänzung)
Tharge1. 14, vgL Boeckh Monde. 44 f. Stud. 16. Ein noch un­
gelöstes Räthsel gibt n. 176 anf (s. Boeckh, kl. Schriften 6,337 f.):
Px. Leontis IX, T.19 = E "I> e(lflY1JA.tW}!Or;. Dass nux
die Numenia gemeint sein kann, lehrt die Rechnung, der erste
Thal'gelion mUllS also eiue beaondexe Cultullbenennung gehabt haben,
die hier zur Anwendung kommt; man könnte z. B. an Ei(!e(jtWY1J
denken (vgl. schol. Axiat. equ. 729), ein Name der ähnlich ge­
wählt wäre wie XiJ1;(!Ot, XJ"'lftar:lr; (lA 1I n. 482, 31) u. a.

01. 112, 4 = 329/8 arch. n:ephisophon, Gemeinjahr. IA 178:
Pr. Aigeis [IV], T. 11 IIvavo!J{I.W/10r; 8'/I1]L xat vsa]t, das Datum
nach sicherer Herstellung von Boeckh Monde. 46. Von den ersten
Prytanien hatten also zwei 36, eine 35 Tage.

01. 113, 4 325/4 arch. Antiklos, Schaltjahr. JA 179: Pr.
Akamantis X, T. 5 e[ct(lr11M.w/']or; Oroo1]t fler:' elKuoar; 6, d. h. 23.

5 Epigl'aphisch-cbronologische Studieu, zweiter Beitrag zur Ge­
schichte der Moudoyclen der Hellenen. 1856 (Suppl. Band II der Fleck.
Jahl'b.) p. 18 f. (im folgenden kurll als' Stud.' angeführt).

6 Eine ausführliche Erörterung der Inschrift ist aus Boeckhs nach­
gelassenen Papieren in den ges. ld. Schriften 6, 852 ff. veröffentlicht
worden. Von der in Beitl'. U zu widerlegenden Missdeutung der Formel
P.~T' ~lx(,o((> ausgehend muss Boeckh das Jahr als Gemeinjahr ansetlIen
(wie U. I{öhler) und verwickelt sich dadurch in unlösbare Schwierig­
keiten (p. 358 f.).
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Die letzte Prytanie trat also ein am 19. Tharg. und war 41 Tage
im Amt. Falls in den 10 ersten Jlilonahm zwei Zusatztage einge­
legt waren, konnten auf die früheren Prytanien 6. 38 + 3. 39
Tage entfallen. Aber eine solche Annahme wäre vollkommen
müssig. Für die unregelmässige VertheiIung der Prytanien 8. 38
+ 39 + 41 wird das Jahr 01. 114, 3 ein Analogon geben.

01. 114,2 = 323/2 arch. Kephisodoros, Gemeinjahr. IA 182:
Pryt.III, T.36 Pyanopsion [18J nach Boeckhs und v. Velsens
Ergänzung (Stud. 23); n. 183: Pryt. V, T. [17J = [Posid. 1]2
vgl. Boeckh Stud. 19; n. 181: Pr. Hippothontis I, [1':lXU1WIßUUUllQ]<;
livoeKf,tJ:/i1 (so, nur einmal geschrieben) .ijr; n~UUtIIEl[ar;, vgl. Boeckh
Stud. 21 f. Die für Monat und Prytanie gleiche Zahl ist hier
nur einmal geschrieben, ebenso auf einem Decret späterer Zeit
JA U n. 477 b p. 427; bisweilen hat man in solchen ll'ällen der
Oongruenz blos das Monatsdatum gegeben, wie IA U n. 315 und
352 b p. 426.

01. 114,3 = 322/1 areh. Philokles, Schaltjahr. IA 186: Pryt.
Oineis IX, T. 23 Thargelion 2; n. 188: Pr. Erechtheis X,
T. 3[9] = [ea~]rt1I,Hi!I!Or; (verschrieben statt :SlCt~Olf!0~') Ih!1'jt Ka~

v[EJat; aus n. 185 sich nnr dass die VII Prytanie hn Anthe­
sterion amtierte. VgL Boecl,h Monde. 46 W. Stud. 24. Nach der
vollstäudig erhaltenen Datierung der ersten Inschrift können auf
keine der 8 vorhergegangenen Prytanien mehr als 38 1'age ge­
fallen sein, und die 4 überschüssigen Tage mussten der IX. und
X. zugetheilt werden. In welcher Weise es geschah, lehrt n. 188

Kat v[i]at, [.••• I ... K]a~ '(JWXOOX1j1 [x)1j(r;) l'l(l(vum:laq.
Gemeint ist der letzte Jahrestag, und diesel' konnte in unserem
Fall nur entweder der 39 oder 40 oder 41te Tag der X Prytanie
sein. Es kann also auf dem Stein nur ~v~TrJt Ka~ 7:/JwxotJ.ijt ge­
standen haben, wenn auch die LUcke ein Wort von 7 Buchstaben
fordert. Boeckh hatte in der Sa<:lle das richtige getroffen, wenn
er El11'lhllt einsetzte: den orthographischen Fehler hat er Stud. 16
selbst zurÜokgenommen. Demnach hatten die Prytanien dieses
Jahres folgende Dauer: I-VIII je 38, IX 41, X 39 Tage. Die
Annahme, dass der Ueberschuss der IX Pryt. durch zwei Zusatz­
tage bewirkt sei, ist unmöglich.

01. 110, 1= 320/19 l\l'ch. Neaichmos, Schaltjahr. A:t~­

11CUOV 6, 158; Pryt. J<]rechtbeis H, T. 31 = Boedromion 11, die
erste Prytanie dauerte also 39 Ferner zwei Beschlüsse des­
selben Tags IA 191 (vgl. Boeckh Stnd. 62 f. 24 f.) und Bulletin
de correspondallce helIenique I p. 360 (vgl. Foucart abend. 389 f.):
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Pr. Antiochis V, T. 36 IIol1uJliwvor; .fJl11:S(!OV f[liT(!et]& in;' fUna
(nach n. 191). Daraus folgt dass von den 4 ersten Prytanien des
Jahres nur eine 38, die drei ancleren je 39 Tage im Amt waren.

01. 115, 2 319/8 aroh. Apollodol'os. lA 226 gestattet
keine Ergänzung des patums.

01. 116, 3 314/3 arch. 1\ikodol'os, Schaltjahr. IA 234:
Pryt. Kekropis VI, T. 26 = Gamelion 11: also kamen auf drei
der 5 ersten Prytanien je 38, auf zwei je 39 Tage; VgI. Boeokh
zu OIG n. 105, Ir!. Schriften 6, 103 und Monde. 48.

01. 116, 4 313/2 a1'ch. Theophrastos, Schaltjahr; JA 236:
Pryt. [Akamantis? so Koehle1'] VI, [Tctft1];\.l(t/vor; $XZ]lit Erd, eMxa,
vt]t(a]t lI{ai T(JtaXOl11:1jt Tfjr; 1T(JviavsJlur;. Obwohl die Buchstabenzahl
der einzelnen Zeilen nicht mehr zn ermit.teln ist, so ergibt sich
doch mit voller Sicherheit aus Zeile 5-6 der Umfang der zwischen
Z. 3 lrPa/-twJ.rliVlilJ und dem Ende des Zahlworts EI (Z. 4)
vorhandenen Lücke: sie hatte nur für 13, oder wenn das N ephell!::.
des vorangehenden Zeitworts fehlte, für 14 Buchstaben Raum.
Dadurch ist 'AV:t8rYVfJeu;Jvor; schon nach äusserlichen GrÜnden aus­
geschlossen, und es ist bloss rUlt'IJAHUVOr; fn.]st denkbar. Auf den
16 Game!. konnte im Gemeinjahr T. 18 bis 14, im Schaltjahr T.
33 bis 29 der VI Prytanie fallen. Da nun die erhaltenen Reste
des Prytanientags ,.dill nur auf den 21 oder 3lten passen, BO ist
auch die Ergänzung des Prytanientags zwingend, denn Elxoarijt lässt
zwei Stellen d61' Lücke unausgefüllt. Damit ist erwiesen dass
01. 116, 4, ein Schaltjahr war, in dem auf zwei der 5 ersten Pry­
tanien 39, auf die übrigen drei je 38 Tage kamen.

O!. 117, 3 = 310/9, <arch. Hieronmemon, Gemeinjahr. Trotz
ihrel' Lückenhaftigkeit gestattet uns die Inschrift IA 237 dies mit

Sicherheit zu behaupten: bI:i .ijr; J~~w~l,.lJlf[o]r; fX'r1'jt; n[(lvz-GelJslar;,
< ..c:da

r L- , ']~' '[' ,~, - ']L (t/-l?lAtWVOr; • • • • 1]t 81Tt usna, EV a'r1'jt xat usxa'r1'jt 11Jf, 1T(lVZ-(J.l'8ta f,.

Denn da der Umfang der Zeilen fest steht., ist es unmöglich den
Prytanientag anders als aüf den 19teh zu ergänzen: dieser Tag
konnte nur im Gemeinjahr innerhalb der zweiten Dekade des
Monats liegen. Im Gemeinjahr wiederum konnte Pr. VI, 19 frühe­
stens anf den 17 Gamelion fallen: wenn die bei der Theilung 354 : 10
übrig bleihenden Tage in den vorausgegangenen Prytanien aHe unter­
getheilt worden waren, fiel er auf den 21 ten des Monats? Inner-

1 Im Schaltjahr wäre nur der 29te Prytanientag möglioh, und
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halb dieser Grenzen gestattet der bekannte Umfang der Lücke so­
wohl die Ergänzung TaW/Atii'Jlloe; orOO'l]t als evanlt hd] o8xa: im
letzteren Falle· wären zwei Prytanien, im ersteren eine von 36

Tagen vorangegangen.
01. 118, 2 = 307/6 arch. Anaxikrates, Gemeinjahr. Während

die übrigen Urkunden des Jahrs (fA 238. 241 Ps. Plut. vit. X 01'.

p. 278 West.) ein bestimmtes Urtheil nicht erlauben, lässt sich
die gleichfalls sehr verstümmelte Praescription des Decrets IA 238 b
p. 413, nachdem durch die evidente Herstellung des Antragstellers
in Z. 6-7 der Umfang der Lücken ermittelt ist, mit vollster Sicher-

h . ·t.. [''E ''A]'c ./ [" , , - fAxaftaJrr/elt sowel erganzen: 7lt va stxQct"(o 've; aQxol/TOe; /I7lt 7:'I]e;/ [fWIOtOll j-

Uoe; oe]xtlr'l]!; n(1v[ml1lilae;, ~t ••••••.•.•..... [fatWI]teUe;

lrQaft[.ctch'EvliV· ~XtQOrpO(1t(dVOC; 1"(Jl7:1JtJ Lawfl8vov, t[l'an]t biJC; n{Jvm­
I'lilae; . lxxA'I]al}t. Das Jahr war offenbar regelmässig verlaufen;
der X ten Prytanie verblieben 35 Tage unter der Annahme, dass
der Skirophorion 29 tägig war.

01. 118, 3 = 306/5 arch. Koroibos, Gemeinjahr; dasjenige
in welchem die Neuordnung der Phylen und damit die Vertheilung
des Amtsjahrs auf zwölf Prytanien ins Leben trat s. JA 246 nach
glücklicher und überzeugender Ergänzung U. Roehlers: Pr. [De­
metrJias [VII], [Tafl1]AudvOC; finIt xai V8at] , ilßoOft['I]t xat d.l{Qar:fjt
rife; n(lvmv8lac;]. Der Raum der Lücke gestattete auch die 5 te Pry­
tanie .anzunehmen, aber dann hätte sich der erforderliche Monats­
name MatflaxT:rj(lulil'OC; nicht gefügt; daraus folgt dann die Er­
gänzung des Monatsdatums, während der Zehner des Prytanien­
tags durch den Raum fixiert wird. JA 247: Pr. Oineis X, T. 29

dieSel' würde dann die Ergänzung 7r!?eOT11 i!71~J JExCl fordern. Aber der
Raum verbietet es, i!lJ[nTl}1 xal clXorn:ijl herzustellen.

8 Man pflegt die Errichtung der neuen Phylen Antigonis und
Demetrias in das Jahr 01. 118, 2 zu setzen (z. B. Meier comm. epigr..
p. 63, vgl. Plut. Demetr. 10). Diese Ehrenbezeugung war aber wohl das
letzte Glied in der Reihe der Schmeicheleien, die nach der im Anfang des
Skirophorion 01. 118, 1 erfolgten Einnahme Athens den beiden Makedo­
nischen Dynasten dargebracht wurden. Unzweifelhaft ist der Beschluss über
die neue Phylenordnung bereits im Laufe von 01. 118,2 gefasst worden,
aber eben so gewiss ist er erst mit Hekatombäon 01. 118, 3 in Kraft
und Wirksamkeit getreten. Das zeigen die erhaltenen Psephismata,
(vgl. I{öhler im Hermes 5, 350), am unzweideutigsten IA II D. 238 b
p. 413 (s. oben). Deu Anfaug der neuen Institution hat schon Dodwell
richtig angesetzt, de cyclis p. 189; vgl. Droysen, Diadochen 2, 120.
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MOVPVXUJJVO<; gl/Sl xat I·tat lfl{Jo},./!((!)t. Zu verstü.mmelt ist JA
249 b p. 413.

01. 119, 1 304/3 arcb. Pberekles, Gemeinjahr. JA 255
sicher Pr. IV, T. [18] Pyanopsion 18. JA
256 b p. 424: Pr. Oineis VIf, T. 29 ntW/Atwl'Oi; &ivdft(u !(n'
slxaoa<; (d. h. 29, s. Heitr. LI). JA 257 Dach einer im n Beitrag
z~ begründenden Ergänzung Pr. XI, T. [27] = [0aftrl1ÄtWvo<; Ul­

.ap].Et Elx[ad~. Vgl. noch JA 256, wo Poaideon und VI Pryt.
zusammenfallen.

OL 119, 2 = 303/2 arch. Leostratos: Schaltjahr, vgl. Boeckh
Monde. 51 ff. Stud. 26. IA 259 nach Hoeckhs Ergänzung: Pr. [J{e­
kropia] VIII, T. [20] Antheaterion 8, aber gleich statthaft ist
'Av3tiO"] 1:"I(l1 (UPo<; orcf6["11 bll cfbxa, 'f,(lwxoar71t] 7:ij<; llevravElw;. Ebend.
260: Pr. Kekropis [VIII], T. [2]9 An[thest.] 1[7], nach noth­
wendiger Ergänzung Boeckbs. Ebend. 262: Pryt. Aiantis XII,
T. 2[3] [Skirophor]ion 21 (cfExars[t VaTsq(ü) , eben so sicher
naoh Hoeekh. Endlioh ebend. 263: Pryt. [Aiantis] XII, T. 31 =
:2Xt(Jolpofttwvo<; SPl1t x[al I/i]al n(lor~(lm; die gleiche Formel hat
Boeckh Monde. 54 in einem zweiten Decret desselben Tags JA
264 erlmnnt, vgl. Stud. 67 f. und unten zu 01. 125, 2.

01. 119, 3 302/1 areh. Nikokles, Gemeinjahr, vgl. Boeckh
Monde. 54 f. Stud. 26. JA 269 nach der in Beitl'. TI zu begrÜnden­
den Ergänzung: Pryt. vm, "A1!3<ia7:1j(Ju'iil1o<; 7:(JI7:1]t] /1E1:' ElKMa<; (28),
ily[Q'6?It xai lilxolJ1:ijt 7:~<; 7l(w7:cw]Elas-. Ebend. 270: Pr. XIf Aiantis,
~XtI!Q(PQ(Jl(fjVQ<; &X&;llit iJunf{}at, !l[t]m xai ElxornE'l rijl; 7l(Jvnl.vlila<;.

01. 120, 2 = 299/8 arch. Euktemon, Gemeinjahr. IA 297:
Pr. II Antigonis, T. 21 = Metageitnion 21 (cflixarEt i!07:8(Jat) , vgl.
Boeckh Monde. 56, Stud. 26.

01. 121, 1 296/5 arch. Nikias (Dionys. HaI. p. 651, 1
R). Die Inschrift 1A 299 gestattet über den Kalender des Jahrs
kein Urtheil, sie zeigt uns vielmehr eine mitten im Jahr in Verbin­
dung mit Wechsel des Eponymen neu beginnende Prytanienzählung:
unter Nikias fiel nach sicherer Ergänzung der 16 Muniehion mit
Pryt. IV, T. 7 zusammen. Wurde der Rest des Jahres gleich­
mässig auf die 12 Prytanien vertheilt? Vgl. Köhler zu n. 299 b
p. 415 Droysen, Geseh. der Diadochen 2, 388 ff. C. Schaerer, de
sOl'ibis senatus populique Athen. (Greifsw. 1878) p. 34.

01. 121,2 295/4 arch. (Nikostratos), Schaltjahr. IA 300:
Pryt. [IX], T. (1]5 nach sicherer Ergänzung = 'EA[atp]7J[ßQAu.iivO!:
nl!!mr?]t:t l,anl.{oul11ov. Daraus wÜrde folgen, dass in dem Jahre
die acht ersten Prytanien jede 32 Tage lang im Amt waren.
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01. 121, 3 = 294/3 oder nach C. F. Hermann 01. 121, 4,
arch. Olympiodoros, Gemeinjahr. Die Datierungsformel der unter
der zehnten Prytanie abgefassten Inschrift JA 302, die befriedigend
herzustellen noch nicht gelungen lässt sich, so viel ich sehe,
nur unter der Annahme eines Schreibfehlers sachgemäss erglim,en:
eEAaq"1ßOAtWlI0r; EV7Jt Kalt vl1]at, 1t(no.-[1]t ..]1Jr; [1t(l]'t'm[l'slar;. Filr
Monatsnamen und Tag bleibt, den Rest AI abgerechnet, Raum von
20 Buchstaben, dieser wird durch meinen Vorschlag um 2 Stellen
überschritten. Man könnte denken, dass der Steinmetz in dem
7 silbigen Monatsnamen die Buchstaben ßo oder GA vergass. Aber
ich glaube, der Fehler war noch einfacher und verzeihlicher. Da
das Decret zwar am letzten Elapllebolion beschlossen. war, aber
erst im Munichion für den Steinmetzen ausgefertigt werden konnte,
lag nichts näher all; die Verwechslung der Monate 10. Ich zweifle
nicht dass auf dem Stein MOVI'lxtWvOr; usw. stand statt 'EAa(jl1]ßo­
AtWme;. Ueber die Differenz zwischen Monats- und Prytaniendatum
vgl. unteu S. 417 Anm. 24.

01. 125, 2 279;8 a1'eh. Anaxikrates, Gemeiujahr. Das
ergibt sieh mit Gewissheit aus der merkwÜrdigen P1'll.escription JA
320 b p. 425

'En' Ltva;[Ileparot'r; B'(lxovroe;] b[n]l
LtvnY0I4cf[oe; sßJcf[6jl1]]C; [71(!]v.­

avslae;, .,Jt Avolw:; 110&[(;lv]ov dtO­
bY(la[,tt,t1]arcvEv, r ajl1iAHOV-

5 or; cfl!?)r[E'J(I(,(~ E[jt]ßoAifUtlt, oY06E[t
jler' sZxaoar; ~jlSf!oÄEycf6v i ,uw[t
Kal fil.x007:et ll(lvralIE(lar;.

Also Pr. VII T. 21 war gleich Gamelion 23, und dieser winl als
zweiter Zusatztag des Monats bezeichnet. Die gleiohe Bezeichnung
sah mall in "einenl DeCl'et aus dem Arohontat des Ergochares JA
II 381 MSl(~rElrVtwvor; (vielmehr B07J0I.!Oju{i)/lor;, es ist die dritte
Pryt. im Amt) bdr[1]1 xa1 OEx(h1]t o]cvrE(Jat, E,tIßoA/pM, I:lXoo[r1j1
rfjr; 1t(lvra]/JElac;. Die fraglichen Worle scheinen jedoch da anders

9 vgl. U. Köhler im Hermes 5, 344.
10 Solche Irrtllümer im'Monat sind schon anerkannt bei IA II n.

188 (vgl. Boeckh Monde. 48) und 381; das gleiche hätte Koehlel' bei n.
403 (Pr. VI im Maimakterion statt im Posideou) nicht abweiseu Bollen;
seine Annahme schliesst die unannehmbare Folgerung in dass das
Amtsjahr des Raths schon mit dem letzten Monat des vorhergegangenen
Archontats begonuen haben müsste.
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angewandt: Boedr. 19 kann nicht wohl als d"svllea €pß6'AtfW{;,
sondern der zweite Boedr. 19 muss als flt{io'Atfl-0r; bezeichnet sein,
was dann mit dem Prytanientag stimmt und sein
Gegenstück in der bei 01. 1 2 erwähnten Formel xat 11/,a

Tlf.!OT:/'eit findet.
Schon die äussere Verschiedenheit in der Stellung der Worte

verlohnt siehs zu beachten. In unserer Inschrift wird oliV'dea l,u­
{ioAtfWr; nicht einem angegebenen Monatstag zur Charakteristik bei­
gefügt, sondern der Tageszahl entgegengestellt. Das kann nur
heissen: die arOoT[ I-ttir' titxaofXi; selbst ist die oavnl(Ja lfl-ßGAlIUJi;. Es
erklärt sich das zur GenÜge, wenn der Gamelion in 01. 1 2
hohler Monat war. In diesem Falle wurde durch Einschiebung
eines nach der &Xo.1:r[ die dritte Dekade auf die
volle Zahl 10 gebracht, und indem man den 22 tell doppelt nahm,
wurde derselbe zur fVo'1:7[ tp:Jl!/ol'T:Oi;, der Schalttag zur iirooT[ (s.
Beitr. 1lI). Diese Datierung wird mit dem Adverb fJWi(lO'AeyO{w
<nach der üblichen Weise, die 1\ionatstage zu rechnen' bezeichnet,
im Gegensatz zu der vorangestellten vagen Benennung< am zweiten
Zusatztag >" Der erste Zusatl',tag war in einer der beiden frÜheren
Dekaden des Gamelion eingelegt.. Die VII pryt. konnte frühestens
am 3 Gam. eingetreten sein: dann war der 1 oder 2 te verdoppelt
worden; hatte man den Zusatztag in der Zeit vom 8-19
legt, dann lief die Pryt. vom 4 ten. Beachtenswerth, ahel' durch­
aus begründet ist es, dass bei dem 1jl-tlif!OASYO()JI gefassten Datum
dieser erste Zusatztag offenbar nicht eingerechnet ist. Mit der
Formel ftli.· IitxacJai; wird eben nicht eine Summierung f:{eIGfe!:len
Tage wie die und die OIiXU:lT[ t~(Jrsea llatten aber im reli-

Leben ihre feste Bedeutung und durften durch Zusatztage
nicht verschoben werden: die EtXd.Ot;~ des 6acralen Kalenders mussten
damm SLXaOIi\; bleiben, auch wenn sie genau gel'echnet auf den 21 teu
verschoben waren. Wozu anders wurden denn die Schalttage zu­
gesetzt, als um Feste, die an bestimmte Mondphasen geknÜpft waren.
wie 110vf lT[Jlla, lißcJOfl1j u. s. w., auf den der Mondphase zu
bringen? Es sich aus dem erörterten Datum, dass in dem
Jahr des Archonten Anaxikrates der I{alender wenig in Ordnung
war. Schon in den vorhergehenden Monaten mÜssen Einschaltungen
vorgekommen sein, da die VII Pryt. erst am 3 oder 4 ten Gamelion
antrat, und diese musste wieder in den Anthesterion hinein reichen,
weil sie sonst nur 28 oder 27 tägig gewes~11 wäre.

3 Nachdem wir die erhaltenen Daten so weit es nöthig Wa.I·
festgestellt und den Charakter der einzelnen Ja.hre ermittelt haben,
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sind wir in der Lage die Boeckh'sche Hypothese an Thatsl1chen zu
prüfen.

Die VI te Periode des metonischen Mondcyclus begann 01. 110, 4.
Es fallen in dieselbe von den gegebenen Ja.hren 01. 111, 4 112, 4,

als V bis IXtes, 01. 113, 4 als XIII, 01. 114, 2 und 3 als XV
und XVI tes Jahr. Sie aUe stimmen zu dem bewiihrten und von
allen angenommenen Entwurf ldclers ll• Ja es könnte scheinen,
als bewiesen sie noch mehr, als Boeckh wollte. Denn nach seiner
Annahme wäre erst im zweiten Jahre der 01. 112, das in seiner
OOllstruction der athenischen Ennaeteris Schaltjahr ist, durch Aus­
schaltung der Anschluss an den mit 01. 112, 13 recipierten Oyclus
Mctons gewonnen worden. Aher die Datierungsformeillus 01. 112,2
sowie den beiden vorhergehenden Jahren weist auf nichts weniger
hin als auf Störungen des Kalenders, wie sie bei einem solchen
Wechsel der Zeitordnung unvermeidlich waren. Sollen wir darUlll
eine friihere Reception des metonischen Kalenders annehmen? Das
wäre voreilig. Der metonische Cyolus setzt sich in seinen ersten
16 Jahren aus zwei regulä,ren Ellnaeteriden zusammen, und geht
erst in der Disposition der nächst.en 6 Jahre von dem Schema der
Ennaeteris ab, indem er die Sohaltung um ein Jahr weiter hjnaus­
schiebt (auf das XXII) als (auf das XXI). Jenes Zusammen­
treffen bei nicht weniger als 8 Jahren mag auf den ersten Bliok
besteohen, aber es kann ebenso gut auf einem zufalligen Zusammen­
gehn der Schaltjahre in der Ennaeteris und in Metüns Cyolus be­
ruhen. Es konnte selbst dann stattfinden, wenn die Ennaeteris
nicht von 01. 110,4 sondern z. B. von 111,2 lief. In diesem Falle
wird schon das XVIII Jahr der met,()llischen Periode entscheidend: ist
es ein Gemeinjahr, dann behält Recht, wer an l\'Ieton dachte. Aber 01.
115, 1 ist unzweifelhaft ein Schaltjabr gewesen. Boeclth trat diese
Thatsache erst während deI' Abfassung der zweiten Schrift entgegen:
dass seine COl1struction dadurch umgestossen werde, konnte ihm
nicht verborgen bleiben, und diese Wabrnehmung vornehmlich wird
ihm die resignierten Worte eingegeben haben, mit denen er dort
S. 91 von diesen Studien Abscbied nahm 12. Den verzweifelten

11 VgL die Reductionstafel im Handb. der ,Ohrol1ol. 1, 386.
12 Die in den kl. Sohriften 6, 387 ff. mitgetlJeilten handschriftlichen

Nachträge zeigen, dass Boeckh anch naoh 1856 nioht aufgehört hat die
Materialien für athenische Chronologie zn sammeln und zu prüfen.
Zur Lösung des Problems ist er selbst nieht mehr gelangt, wie beson-
ders die oben (Anm. 6) berührte DisoussiQJl p. 358 ff. kann.
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Ausweg, den er Stud. 25 f. aUsdRchte um seine Hypothese zu
retten, hat er seHlst nicht ernstlich genonlmen.

Doch wir sind mit unserer Musterung Doch nicht zu Ende.
Noch einmal stimmt das Schaltjahr 01. 116, 3 zu Meton, in dessen
VII tem Cyclus es das Vte Jahr wäre. Aber nun bieten die In­
schriften die überraschende Thatsache, dass das unmittelbar folgende
Jahr 01. 116, 4 wiederum Schaltjahr war. Das ist die Negation
eines Cyclus. Zu einer solchen wiederholten Schaltung konnte man
nur greifen, wenn man inzwischen, d. h. in dem auf das reguläre
Schaltjahr folgenden sich entschlossen hatte den bisherigen Cyclus
aufzugeben und Anschluss an einen anderen zu suchen. Hier und
nirgends anders I11JlSS der Punkt liegen, an dem in der athenischen
Zeitrecbnung Ennaeteris und Enneakaideketeris sich scheiden. Aber
ganz so einfach, wie man sich ihn dachte, war der Hergang nicht.
Wir haben eine Schwierigkeit sowohl vor als nach diesem Punkt
zu tiberwillden.

V01' der Einführung des metonischen Cyclns. nenn dass in
den Jahren 01. 111, 4 116, 4 die alte Ennaeteris nicht in der
uns aus dem Vten Jahrh. bekannten Gestalt fortgeführt wurde,
liegt eben so klar vor Augen, wie dass an ihrer Stelle noch nicht
der metonische Cyc]us galt.

Durch Geminos p. 35<1 Pot. wissen wir, dass in der reguläreu
Anol'dnung der Ennaeteris der Schaltmonat auf das III V und
VIIIte Jahr fiel. Als das wesentliche dieser Disposition hebt er
ausdrücklich hervor, dass zwischen diese Schaltjahre zwei Intervalle
von je 2, und eines von 1 Jahr fallen. Aber das Wesen dieser
Ennaeteris wird durch Wahl eines anderen Ausgangspunkts nicht
alteriert. Darum können unter der Voraussetzung, dal;ts jene Inter­
valle die gleichen bleilJen, ohne einen anderen als formalen Unter­
schied die Schalt/jahre eine verschiedene Bezifferung erhalten. Ge­
minos selbst bezeugt dies, indem er jenet· Bemerkung über die
Intervalle sofort die WQ)'te nachschickt: Oi}(JEV OE OW.Ij!S(?8L, sch xai
sv IJX),ou; lir:8r1L .~'J a(rl:~ll Ou:hU~LV (d, h. Intervallierung) 1XUV ht­
(JoAl,uWI! ~!1jII((jI/ 1ltIL7jr1'Jwl tu;. Darauf gestützt durfte Boeckh ein
abweichendes Schema aufstellen, indem er die athenische Ennae­
teris als Comp]ex zweier panathenaeischer Pentaeteriden fasste.
Während bei Redlich, der an Geminos' Schema festhielt, die grossen
Panathenueen immer in das n und VI te Jahr der Ennaeteris
fielen, liess Boeckh dieselbe mit einem Panathenaeenjahr beginnen,
natürlich einem solchen, auf das ein Gemeinjahr folgte:
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Oympiade 87,2 3 4 88,1 2 3 4 89, 1 2 3 4 90,1 2
Geminos I n IIP IV V' VI vn VIII'II I II III' IV V,
Boeokh IV V VI' VII VIII'II I 11 III' IV V VI' VII VIII'

u. s. w.

Man überzeugt sich leicht, d!>ss zwischen beiden Anordnungen nur
der formale Unterschied besteht, dass das einjährige Intervall von
Geminos und Redlich in die Mitte, VOll Boeckh ans Ende der
Periode gelegt wird.

Der Deutlichkeit halber musste ich an bekannte Dinge er­
innern. Denn in welcher Weise die Athener in der zur Verhand­
lung stehenden Epoche ihre Zeit geordnet hatt~ll, wird sich llun
besser als durch Worte, durch eine Tafel veranschaulichen lassen,
in der ich jene allein denkbaren }i'ormen der Ennaeteris durc]l­
geführt habe. Die urkundlich bekannten Jahre werde ich in einer
besonderen Oolumne je nach ih1'e1' Bescllaffenheit als Gemeinj(ahr}
oder Schaltj(ah1') bezeiohnen.

(Siehe die Tabelle auf S. 402.)
Auoh jetzt fällt, wie zur Zeit des peloponnesisohen Kdegs

in die gerade Olympiade ein, in die ungerade zwei Schaltjahre.
UI](I die Lage der beiden letzteren ist die gleiche geblieben, im 1
und 4 ten Jahre der ungeraden Olympiade. Die einzige Verschieden­
heit gegenüber der älteren Ennaeteris ist die, dass das eiue Schalt­
jahr der geraden Olympiade nicht mehr ins zweite, sondern nun­
mehr ins dritte, das Panathenäenjahr fällt. Es ist also gegen
früher nichts als die Abfolge der Schaltungsintervalle geändert.
In der That gestatten, wie man sich durch einen Blick auf die
Tafel überzeugt, die bezeugten Jahre eine cyclische Disposition,
welche den alten Ausgangspunkt" 2 tes Jahr der ungeraden Olym­
pinde festhält: nur folgen dann die Schaltjahre sich nicht nach
dem Schema des Geminos: 8 5 8, sonder!) nach dem von BoecltlJ
den Panathenaeen zu lieb angenommenen 3 6 8. Wollte man da-

in unserer Epoche das Schema des Geminos durchfiihl-en,
so würde die Ennaeteris immer mit dem ersten Jahr der gel'aden
Olympiade beginnen. Das wäre möglich nur unter der Annahme
einer gewaltsamen Verschiebung des Cyclns: er müsste plötzlioh
einmal, wenn Boeckhs Disposition der alten Ennaeteris vorher wirk­
lich zu Athen gegolten hätte, um zwei Jahre verkürzt, andel'l1falIs
entweder durch Auslassung von 5, oder dm'ch Einschiebung von 3
Jahren auf den neuen Fuss gebracht worden sein.

Es versteht sich von selbst, dass cl i e OOllstruct,ion die grösste
Wahrscheinlichkeit hat das wahre zu treffen, welche den geringsten
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Athenische Ennaeteris VOn Olymp. 111 bis 116.

beginnend Jahre der Ennae-
Olympiadenjahre im Jahr bezengt nls teris nach

vor ChI'. Geminosl Boeckh

01. 111, 1 I 336 · . · . V<. VIII<.
2 335 · . · . VI I
a 334 · . · . VII rr
4 333 h Schaltj. VHI<. III<

01. 112, 1 332 GCOleinj: I IV
2 331 Gemeinj. II V
3 330 Schaltj. T!Ie VI·
4 329 b Gemeinj. IV VII

OL 113, 1 328 · . · . V· VIrIl:
2 327 · · . · . VI I
3 326 · . · .. VII II
4 325 b Schaltj. VBl. IIle

01. 114, 1 324 · ... " " I IV
2 323 Gemeinj. II V
3 322 Schaltj. IIIe VI·
4 321b · ....... IV VII

01. 115, I 320 Schaltj. V. VIlI·
2 319 ....... VI I
3 318 · . VII II
4 317 b VIII· IHe

01. 116, 1 316 I IV
2 315 '" ...

II V
3 314 ISchaltj. IU· VI •
4 313 b Schaltj. IV VII

11

Grad der Abweichung oder Gewaltsamkeit verlangt. Das hehlst,
nur die Annahme darf Giltigkeit heanspruchen, welche die Ab­
weichuug ohne Aenderung des Anfangs- und Eudpunkts der Eu­
naeteris erklärt. Wir dürfen es als gewiss hetrltChten, dass das

\
von Boeckh gewählte Verhältniss der athen ischen Ennaeteris zur
O1ympiadenzählung niemals gegolten hat., sondern die Athener, so
weit wir sehn, stets di e Enna eteri s i 111 Z weHe n Jahr ei Der u n-
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geraden Olympiade begannen. Aber während man im fÜnften
Jahrhundert nach Geminos' Regel in den Jahren 3 5 8 geschaltet
hatte, erscheint in der jÜngeren Epoche bis 01. 116, 3 das ein­
jährige Intervall am Ende des Cyc1us. Diese Verschiebung konnte
absichtlich herbeigeführt werden, z. B. um im Einvernehmen mit
anderen Staaten eine Übereinstimmende Abfolge der Schalt- und
Gemeinjahre herzustellen. Sie konnte aber. auch durch ein ein­
maliges Versehn in der Schaltung unbeabsichtigt - oder wenn
man will, auch beabsicht.igt erfolgen: denn es ist bekannt, wie es
im Alterthum ein Mitte,l zu politischen und anderen Zwecken sein
konnte, einen Schaltmonat zuzulegen oder' auszulassen. Ver­
muthungen darÜber anzustellen hilft nichts; den Zeitpunkt und da­
mit wohl auch den Anlass werden wir vielleicht dereinst durch
weitere Inschriftenfunde kennen lernen.

4 Grössere Schwierigkeit macht die Frage nach den Modali­
täten, unter denen die Enneakaideketeris Metons in Athen zur Gel­
tung kam.

Zwar dass nun die Einführung dieses Cyclus von 330 auf
312 v. ChI'. herabgeschoben wiI'd, empfie1llt sich durchaus von
Seiten historischer Wahrscheinlichkeit. Ich wundere mich, wie man
bisher einen deutlichen Wink des Aratos Übersehen konnte. In den
berühmten Versen Über das metonische Parapegma sagt er V.752

rIYVWCfKH!; .Ms Kltt av .•a ya(J Cfvv(}'Elösm~ rjo",
tJ!/!SWW.lOsKlt KVKAlt f{!aEtvov *AlOto.

Freilich ist es, wie wir gesehn, ein natürliches Missverständniss,
als müsse der metonische Kalender mit seiner VeröffenUichung auch
öffentliche Geltung erhalten haben. Schon Avienus dachte nicht
anders, wenn er umschreibt

tem~it rem Graecia sollm"s
protinus et lon(Jos inventum misit in aml.OS,

und die Scholien eskamotieren das unbequeme Wort Arat.s ohne
das leiseste Bedenken durch die Paraphrase 1cala~ ra(? - ?jÖlrl:ac

xat f{!W!li(?a .otr;"EU'jac rSrOPEV. Aber Aratos' rj0'lJ erhält doch nur
dann genÜgenden Sinn, wenn allgemeinere Verbreitung und Beacht.ung
des metonischen Kalenders erst in seiner Zeit oder nicht lange
vorher aufgekommen war. Aratos schrieb dies in den Jahren 276
bis 274 18• Und den Makedoniern wenigstens war dieser so wesent­
lich verbesserte Mondcyclus bis zur Spaltung des Reichs unbe-

13 Rhein. Mus. 29, 42 Anm. 3, vgI. Bi.i.chelE.'r ebend. 30, 57.
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bnnt geblieben. Etwa mn eine Generation über Aratos zurück
führt uns ein unbeachtet gelassenes Zeugniss. Hekataios von Abdera,
ein Zeitgenosse der Diadochen und in der Umgebung des Ptole­
maios I, setz,te das grosse Jahr der apolliniscben Epipllanie der
meto~lischen Periode gleich, während es im Glauben und Oultus
als Ennaeteris gefasst ward: ASyeraL OE X{(~ 7:011 .thiOII eft' ÜWlJ fl'l'lia-

f ~ v , , v (d I'I b )' < - "xaLoexa XU'UV1:t:.IJEL~ 7:7fIJ Vl1(JOlJ er "yper oreer, eV (j,L .WIJ (1.(f1;f!W11

&.noxc(,1;a(J.a(Je~ lnt .SAO~ &YC}/Iml, xat cl!.a miho 1:(1/' svveax(J.tr1sY-s1:fj
xeOllOV fJno VlIlJ 'EU~1!(U" .lIt[~rwl·oc; sJ!taV1:ov &J/o,.ult;crIBm (bei Diodor
2, 47). Das setzt Leser voraus, deren ~ewusstsein der fraglicbe
Oyclus nicht mehr fremd war, und zeigt zugleich einen Schrift­
steller, der durch Bezugnahme auf einen die Zeitgenossen beschäfti­
genden Gegenstand seine J\'Iytllenerzählul1g pikant zu machen sucht.
Ganz etwas anderes war es, wenn Theopompos 14 den Wundersclilaf
des Epimenides statt der soust üblichen 50 auf 57 3. 19 Jahre
normierte. Bier gaben Cnltusbräuche kein Praejudiz ab, und Theo·
pompos konnte unbehindert den ihm aus der Anschammg des zu
Athen öffentlich aufgestellten Parapegma bek&l1uten Oyclus auf die
Sage anwenden 1&. Die allgemeinere Verl11'l:litung dieses Cyclus konnte
nur von Athen aus erfolgen, und für sie musste der wichtigste

14 Hist. Philipp. VIH fl·. 69 bei Apollon. 1W(!nJ. l.
15 Mein verehrter College A. Sehaefer hat zuerst die 57 Jahre

des Theopompischen Berichts als dreifache Enneakaideketeris gedeutet
(de ephoris Lacedaemoniis, Greifsw. 1863, p. 17), aber er hätte darauf
nicht einen Schluss auf höheres Alter dieses Mondeycllls bauen sollen:
'videtur igitllr haee annos cOll1putandi ratio a Chaldaeis ad Phoenices,
ab his ad Cretenses propagata esse' . Wenn den Chaldaoern die Periode
von 223 synodischen Mondumläufen bekannt war, so kannten sie darum
noch nicht den 19jähdgen oder 2B5 monatlichen Mondcyelus; ja sie
konuten nicht einmal auf ihn verfallen, da ihr Jahr ein solares war.
Ueberhaupt, wenn man die verschiedenen Versuche überblickt, die be­
sonders im V ten Jahrb. v. Ohr. gemacht wurden, um den lunisolaren
Cyelus zu verbessern, kann man nicht verkennen, dass aussehliesslieb
Meton das Verdienst der für geine Zeit glänzenden Eutdeckung zukommt.
Von genaueren Beobachtungen des JYlond- und Sonnenlaufs wurde er auf
seinen Cyclus mitte1st eines seht· einfachen Calcüls geführt. Die wahre
Differenz des gewöhnlichen Mondjahrs von 354 Tagen gegen das side·
rische Jahr ist nicht so gross, dass sie sieh nach Ablauf von 8 solchen
,Jahren lIn "ollen 90 Tagen 3 Schaltmonaten ansummte. Meton
fand, dass diese 3 Schaltmonate der Ennaeteris nach 19maligem Ab­
lauf dieser Periode einen ganzen Monat zu viel ergeben; es galt also
eine Periode zu construieren, bei welcher dieser Ueberschuss vermieden
wüt'de und die geforderte Zahl der Scbaltmouate 56 wäl·c. Nach der



Chronologische Beiträge. 405

Anstoss die dort erfolgte öffentliche Anerkennung sein. Wenn wir
jetzt in der regelwidrigen Sohaltung des Jahrs 01. 116, 4 nach
einem unmittelbar vorhergehenden Schaltjahl' eine unzweideutige
Maassregel zum Zweck, den Anschluss an· den metonischen Cyclus
zu bewirken, und dadurch als erstes .Jahr der Reoeption 01. 117, 1
(312 v. Ohr.) kennen lernen, ergibt sich zugleich die beste Ueber~

einstimmung mit Aratlll Worten und mit Hekataios' Zeit.
Irre machen aber könnte uns das Verfahren, das bei der Ein~

führung der neuen Zeitordnung eingeschlagen worden sein muss.
Das Jahr 01. 117, 1 war das 7te der vrr meton~schen Periode:
das erste uns genau bekannte Jahr 01. 118,3 das .13te derselben Peri~

ode. Aber dies metonische Jahr musste ein Schaltjahr sein, und in
01. 118, 3 ist nicht geschaltet worden. Man kann also die Re­
ception nicht in der Weise bewerkstelligt .haben, die man erwarten
sollte, dass man in das genau entsprechende Jahr des Oyclus ein­
trat. Dies wäre leicht zu finden gewesen: man hatte nur die seit
dem Epochenjahr 01. 87, 1 bis einschliesslich 01. 116, 4 verflossenen
Jahre zu zählen und durch 19 zu dividieren; der Rest + 1 ergab
dann das Jahr der laufenden Periode, in das man mit 01. 117, 1
einzutreten hatte. Zu roh wäre es gewesen, hätte man 01.117, 1
ohne weiteres als erstt's Jahr einer neuen Enneakaideketeris ge­
nommen. Man hat das sicher nicht gethan, sonst hätte gleich 01.
117, 5 ein Schaltjahr sein müssen, das doch Gemeinjahr war u. s. w.

Ich gestehe dass ea lllir schwer geworden ist, die Forderung
eines exacten Anschlusses an Meton fallen· zu lassen. Aber sie ist
nicht haltbar. Das zeigt sich, wenn man andere neben der Ideler­
sehen denkbare Oonstructionen des metonischen Oyclus zur Voraus­
setzung nimmt. Man könnte z. B. von der Annahme ausgehen,
dass die Periode nach anderem Schema geordnet war: I II m' Xv
V VP VII VIIP IX X Xl' XII XIII XIV' XV XVP XVII XVlll
XIX', oder so wie Scaliger oder wie Petavius dieselbe disponiert
hatten. Man könnte ferner denken, dass die Athener die meto­
nische Ordnung gleich von vorn herein in ihrer durch I{allippos

. verbesserten Gestalt adoptiert hätten: die zweite Enneakaideketeris

Ennaeteris beliefen sich .19 Perioden von 8 Jahren auf 19 . 8 . 123/ a =
1824 + 57 Monaten: der Zusatzmonate durften nur 56 sein, danach
formnIierte sich MetOllS Aufgabe so: 19. 8 (12 + x) = 1824 + 56, und

da x = :i., so ist damit ausgesprochen eine 19jährige Periode mit 7
19

Schaltmonaten, die 8mal wiederholt um einen Monat kürzer und richtiger
ist als die 8 jährige Periode 19 mal wiederholt.

BI:leln. :MUll. f. l'hilol. :N. F. XXXIV. 26
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des Kallippos begann demnächst mit 01. 117, 2. Und vielleicht
möchte einer zu der verzweifelten Hypothese greifen, dass der
Cyclns Metons in vollständigerer Anbequemnng an die athenisclle
Ennaeteris entweder erst mit 01. 87, 2 angehoben, oder zwar 01.
87, 1 aber mit einem Schaltjahr begonnen habe (1 e II III Ive
u. s. w.). Ich habe alle diese denkbaren und undenkbal'en Mög­
lichkeiten auf die bezeugten Thatsachen angewandt, und durchweg
unauszugleicllende WidersprÜche gefunden. Am wenigsten noch
bei der ersten Annahme: aber auch gegen sie ist das Jahr 01.
121, 2 eine sichere Instanz, das bei dieser und fast allen anderen
HJ'potllesen als Gemeinjahr ngurirt, während es in Wirkliohkeit
Sohaltjahr war.

Die athenische Behörde muss also das erste Jahr der neuen
Zeitreohnung einem anderen Jahre. der Periode als dem genau ent­
spreohenden gleiohg611etzt haben. Welchem, wird sioh duroh Prüfung
der Intervalle ermitteln lassen. Dabei halten wir fest an dem
Dodwell-Idelerschen Schema der metonisohen Periode, das als das
rationellste anerkannt ist und das ohne zwingende GrÜnde zu ver­
lassen tllörioht wäre. Wenn wir die uns unbekannten Jahre mit
x, die bekannten nach ihrem Charakter mit G(emeinjahr) oder
S(ohaltjahr) bezeichnen und diese zu einer die Zeit von 01. 117,3
bis 121, 2 umfassenden Reihe zusammenstellen, so lehrt eine ein­
fache Vergleiohung mit jenem Schema, dass die gegebene Reihe
sich demselben nur in einer bestimmten Weise einordnen lässt:

XVII XVlliXIXf I II IIl'IV V'VIVII Vm~IXXXI'XII XIWXJVXVXVIE
G x :x G G x G S G x x G x x x S

Das heisst: 01. 118, 3 kann nur das 2te Jahr einer metonischen
Periode und 01. 117, 3 muss das 17 te der vorangegangenen sein.
Die erste vollständige metonische Periode der athenisohcn Zeit­
rechnung begann also mit 01. 118, 2. Da zwischen diesem Punkt
und dem annus confusionis noch fünf Jalll'e liegen, müssen die
Athener das erste Jahr ihrer neuen Zeitordnung (OL 117, 1) dem
XVten Jahre des metoniscllen Cyolus gleiohgestellt 11aben. So
führte man denn die erste vollständige Periode von 01. 118, 2 bis
122,4: duroh. Eine zweite begann 01. 123, 1: in ihr ist 01.125,2
das X te Jahr und ein Gemeinjahr, wie es soll. Alle bekannten
Daten fügen sich in diese Gonstruction, nnd nur in diese. Das ist
der einfache Beweis für die Richtigkeit der Deutung, welche wir
den zwei auf einander folgenden Schaltjalmm 01. 116, 3. 4: gaben. \
Die litterärische Überlieferung genügt schon an sioh, um den
Einfall, die Athenel' könnten auoh naoh 01. 116, 4: an der Enna.e-
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teris festgehalten haben, als aberwitzig zu kemizeichnen. Und wer
den Überflüssigen Versuch machen will aus der obigen Reihe Ennae­
teriden zu construieren, wird durch zwei gegebne Thatsachen, den
Charakter der Jahre 01. 117, 3 und 125, 2 sich verhindert sehn
die Reihe in eine irgendwie denkbare Form zu bringen.

Ich fasse das nunmehr als gesichert zu betrachtende Ergebniss
Über die athenische A.nwendung des metonischen Cyclus in einer
Tafel übersichtlich zusammen, in der ich die bezeugten Jahre durch
Sternchen gekennzeichnet habe. Uaber die zweite Columne, die
Zahlen der Jahrestage, wird unten S. 410 ff. Veranlassung sein
zu reden.

Jahre des 1;) ~
'0 ~

blympiaden-
'0 ~ '0 ~

>l..c::: i=I..c::: i=I..c:::

meto- '0':; Olympiaden- ",0 .,0 Olympiaden- .,0

'" >l •
~

i=I •

nischen
...... ., i=I I> i=I I>
..c::: ... jahre ·Sn....; jahre ....; jahre 'Sn ....ce..c:::

CYClllS IN o<l Q)

] .§..., ..c::: .§ ,§

11

. \I 355 . . .. *01. 118,2 307 01. 123,1 288
11 354 * 3 306 * 2 287..

IIle 384 4 305b 3 286
IV 355 . *01. 119,1 304 * 4 285b

Ve 383 ' . * 2 303 01.124,1 284

VI 355 .. * 3 302 2 283
VII 354 .. 4 301b 3 282

VIIIe 384 01. 120,1 300 4 281b
IX 354 . * 2 299 01. 125,1 280
X 355 3 298 * 2 279...

XI e 384 .. .. .. . .. 4 297b

XII 354 ........ 01. 121, 1 296
XIIle 384 ........ * 2 295
XIV 354 ........ 3 294
XV 355 01.117,1 312 4 293b

XVle 384 2 311 01. 122,1 292
XVII 354 * 3 310 2 291
XVIII 354 4 309 b 3 290
XIxe 384 01.118,1 308 4 289b

I
Ueber die Jahre 01. 123, 2-4 s. unten S. 414 ff.
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Einige problematisohe Datierungen attisoher Eponymen lassen
sich nun obne weitere Worte abweisen. Der Arohon Dicitimos ge­
hört nach IA II n. Sl1, 312 einem Gemeinjahr mit Unregelmässig­
keiten, die S. 416 f. erörtert werden sollen, an: er kann also nicht
in 01. 123, 3 gesetzt werden, wie mit Meier Comment. epigr. p. 83 f.,
so viel mir bekannt, alle späteren Forscher angenommen haben.
Da die Ahfolge der Archonten DiotimoB Isaios EuthioB feststeht 16,

BO fällt damit auch die Ansetzung des Eüthios in 01. 124, 1; sein
Jahr war zudem Dfl.ch IA n. 314 Gemeinjahr. Eine angemessenere
Datierung soll unten S. 414 f. versucht werden. Den Archon Polyenktos
hat Dittenberger Herm. 2, 298 der 01. 125, 4 zugewieBen; er deutet
allerdings die Datierungsformel auf ein Gemeinjahr, aber mit Un­
recht, wie sich im II Beitrag zeigen wird: so würde denn ein Schalt­
jahr in die 12 te Stelle des Cyclns kommen. Dagegen liefert zn
einer sicheren Entscheidung über das Jahr des O1ympiodoros auch
der Cyclus kein Mittel: als Gemeinjahr kann es ebensogut das XIV
wie das XV te Jahr der Periode sein. Jndess ich will diese An­
wendungen nicht weiter ausdehnen, und kehre nach Erledigung des
Thatsächlichen zur eigentlichen Schwierigkeit zuriick.

5 Es soll und darf nicM geläugnet werden, dass das un­
genaue Verfahren, womit man zu ..Athen sich Metons Zeitrechnung
aneignete, höchst befremdlich erscheint. Aber ein Blick auf Idelers·
oder Biots Reductionstafeln der metonischen Perioden reicht ans
um zu seheu, wie man dazu kam. Es war ein Irrtbum, aber· ein
verzeihlicher. Ideler setzt als ersten Tag des VlltenJahrs in der
VIIten Periode den 12 Juli (312), als solchen des XV ten Jahrs
den 13 Juli (Biot den 11 und 12 Jnli); in dem ersten Cyc1us
entsprechen diese Tage dem 11 und 12 (bei Biot dem 10 und 11)
Juli. Es gibt kein anderes Jahr im Cyclus, dessen Anfangspunkt
dem des VII ten BO nahe läge, als das XV.

Wie fand man den Punkt der laufenden metonischen Periode,
an welchem man im Sommer 312 mit der neuen Zeitrechnung ein­
zusetzen hatte? Man vel'llchmähte, wie sich gezeigt hat, die roheste
Form der Reception; man schlug auch nicht den einfachen Weg
ein, das Jahr des Cyc1us von der Epoche Metons ans (01. 87, 1)
zu berechnen. Nur ein rationelles Verfahren blieb übrig und man
hat es offenbar nicht bloss mit dem Bewusstsein höherer Weisheit,
sondern wirklich mit anerkennenswerther Einsicht gewählt. Man

16 Zink in der Eos 1, 26 f., vgl. Dittenberger im Hermes 2, 286
U. Koehler JA II p. 188 .. Dumont essai sur l'epMbie attique 2, 18. 120.
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suchte aus den Intervallen, welche das metonische Parapegma
zwischen einzelnen Episemaaien (z. B. Sommersonnenwende, Sterne
des Orion) und den Mondphasen ergab, zu ermitteln, welches Jahr
des metonischen Cyclua dem laufenden am meisten entsprach. Ich
will das an einem beliebigen Beispiel verdeutliohen. Wenn man
im J. 313 den Spätaufgang der Pleiaden an der MOrj inl oSKa des
Pyanopsion (4 Oct. Abends) beobaohtete, also am 12tan Tag vor
dem nächsten kalendarischen Neumond, so hatte man in dem me­
tonischen Parapegma nach dem Jahre zu suchen, in welchem der
Spätaufgang der Pleh:tden in dem gleichen ode~ dem angenähert­
sten Intervall von dem nächsten Neumond entfernt war. Nun
konnte es sehr leicht geschehn, dass diesen Erwartungen das XIV te
Jahr des metonischen Cyclus besser entsprach als das VIta. Denn
die Folge der vollen und hohlen Monate musste in diesem' Cyclus
eine andere sein als die gewöhnliche, da er nicht auf alle 2. 30,
sondern erst auf 64 Tage einen ausschaltete (s. S. 417): es musste
dellshalb z. B. in einem Jahre, in dem den 3 ersten Monaten die Dauer
von 29, 30, 29 Tagen gegeben wal', Intervall um einen Tag

sein als in einem Jahr, dessen 3 erste Monate 30, 29, 30
Tage zählten. Wenn man nun den Spätaufgallg der Plejaden von
Meton im XIVten Jahre seines Cyclus auf den 12ten vor den1
folgenden Neumond, und zwar BOfjo€!op.tWVOr; ivaql inl J~X(l, an­
gesetzt fand, so folgte daraus gleiohzeitig, dass das XIVte me­
tonische Jahr dem laufenden entspreche und dass man einen Monat
einzusohalten habe, um im Sommer 312 in das XV te Jahr des
Cyoluil eintl'eten zu können.

Um die Saohe aufzuklären schien es unumgänglich, die in
kommenden wahren Neumonde für 313 und 312 vor ChI'.

zu berechnen 17. Für 31ab v. ChI'. ergab sich astronomischer Neu­
mond nach athenischer Zeit am

19 Juni Nachmittags 10m 438

und 19 Juli Morgens Sh 20m 46s:

17 Dazu scheint sich fU.r den Laien am meisten Pingre's durch
die Art de verifier los dates. (Par. 1819 t. I p. 159 ff.) allgemeiner be­
kannte Tafel der Sonnen- und Mondfinsternisse für die J. 1001-1 v.
Chr. zu eignen, und Vincent hat sie als zur Lösung von Aufgaben
liinisolarer Cyclenrochnung völlig ausreichend ·otupfohlen (Revue archeoL
1868 t. XTII p, 6 f.). Ich kann aus eigner Erfahrung nur sagen,
dass sie ganz unzulänglich ist; ich habe bei dieser Rechnungsweiso Un­
genauigkeiten bis zu 21 Stunden wahrgenommen: das kann einen Unter­
schied des grieohischen Kalendordatums von einem, ja unter Umständen
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es war also möglich dass der bürgerliche Neumond am Abend .des
20 Juni und des 19 oder 20 Juli begann. Der für 312v. Chr.
zu suchende Neumond stellt sich nach dem genaneren Resultat,
das Schoenfeld bei doppelter Anwendung von Correctionen fand, auf

8 Juli Morgens lOh 21m 35& . ,
athenischer Zeit: der bürgerliche Neumond odel' Neujahrstag konnte
also schon am 9 Juli Abends anbrechen.

Wenn man annimmt, dass die 13 Mondumlällfe des Jahrs
01. 116, 4 die Zeit vom Abend des 20 Juni 313 bis zum Abend
des 9 Juli 312 umfassten, würde 01. 116, 4 die Normalzahl der
Tage eines Schaltjahrs, 384 gehabt haben. Aber die wahren Neu­
monde, die wir ermittelt, geben für die athenische Zeitrechnung
doch nur einen uugefä.hren Anhaltspunkt: den kalendarischen Neu­
monden müssen wir im Vergleich zn jenen ein Schwanken vor­
und rückwärts innerhalb der Grenzen von ungefähr 5 Tagen zu­
gestehn. Wir müssen uns an der Wahrnehmung genügen lassen,
dass die astronomischen Neumonde den für Metons Cyclus (s. oben
S. 408) berechneten Jahresanfängen BO nahe kommen, als sich irgend
erwarten liess.

6 Die vermuthliche Zahl der Jahrestage habe ich in deI'
Tafel S. 407 den einzelnen Jahren des metonischen Cyclus
setzt gemäss den Modificationen, durch welche BiotS1 und Redlich 19

übereinstimmend eine grässere Planmässigkeit in das Idelersche
Diagramm 20 .gebracht haben. Es verlangt einen gl'ossen Glauben an
historische Unfehlbarkeit, zu meinen, dass mit diesem Entwurf, so
rationell er ist und so getreu er den Andeutungen des bewähr­
testen Autors Gemillos sich anschliesst, Metolls Kanon in allen
Einzelheiten wirklich hergestellt sei. Darum mag es gerathen
scheinen, diesen Entwurf, wie es schon Boeckh that (Stud. 68),
fürs erste als einen hypothetischen zu behandeln. Aber ich darf
nicht verschweigen, dass alle notorischen ThatBachen des athenischen

2 Tagen bedeuten. Man muss sich also mindestens der vereinfachten
Tafeln Largeteau's (Mem. da l'academie des sciences t. XXII p. 491 ff.)
bedienen, zu deren Gebrauch mir College Schönfeld mit seiner freund­
schaftlichen Bereitwilligkeit Anleitung gegeben hat. Demselben ver·
danke ich auch die Berechnung des Neumonds von 312.

18 Mem. de l'aoad. des scienoes t. XXII p. 417 ff. und tableau 1.
19 C. Redlich, Der Astronom Meton und sein Cycll1s. IIamb. 1864

p. 42 ff.
20 Handb. der Chrono!' I, 383 vgl. 329 ff.
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Kalenders seit 01. 117, 1 sich in vollständigem Einklallg mit jener
Reconstruction des metonischen Kanon befinden.

Um den Beweis in grösserer Kürze f.ühren ztl können und
jedem, der dazu aufgelegt ist, die Nachprüfung zu erleichtel'D, gebe
ich auf beistehellder Tafel den Kanon des metonischen CYClu5 in
der rectificierten Gestalt, in welcher Idelers Entwurf aus Biot's
Händen hervorgegangen ist. Indem ich 50 dem Leser überlassen
kann sich durch Einsicht der Tafel von der Uebereinstimmung
selbst zu überzeugen, werde ich lediglich die Folgernngen zu con­
statieren haben, die sich aus den überlieferten Daten für die Dauer
und Abfolge der einzelnen Monate gewinnen lassen.

Einer Gruppe sclleinbarer Discrepanzen gedenke ich vorab.
Sie erledigt sich leicht in der Weise, dass der stille Einwand, den
sie zu erheben scheint, vielmehr zur Bestätigung wird. Wieder­
holt kommen beSondere Schalttage vor, öfter 14m Ende des Monats
(s. 01. 118, 3. 119, 2), vor den EtxelOE<; (unter arch. Ergochares,
s. zu 01. 125, 2); und im Thargelion des J. 01. 125, 2 sehen
wir sogar an zwei verschiedenen Stellen, vor und nach den clKC!CjE(;

einen Tag eingelegt. Diese Erscheinung scheint an sich eine dop­
pelte Erklärung zuzulassen. Zusatztage sind entweder richtige
Schalttage d. h. gegen das Schema des I(anons eingelegt, oder nur
scheinbare d. h. dazu bestimmt die von der alten Ennaeteris her
geläufige Bezifferung hohler Monate auch dann festzuhalten, wenn
letztere nach metonischer Regel als volle gehalten wurden. Diese
zweite Auffassung hatte sich Boeckh angeeignet und anf Grund
der ihm bekannten Fälle die probable Ansicht aufgestellt, dass in
355tägigen Jahren der Zusatstag dem Skirophorion als fp'fJ Ka~

via tlttJo4/to<; (der 29te war dann Ii. K. v. 'fl€!OTI1QU) angefügt uud
ähnlich in allen den Fällen, wo der regelmässige Wechsel voller und
hohler Monate einen hohlen erwluten liess, verfahl'en worden sei.
Aber Boeckh konnten entscheidende Momente noch nicht bekannt
sein. In der Inschrift aus dem Archontat des Ergochares IA II
n. 381 ist die Datierungsformel erst von Koehler 21 durch Combina­
tion eines zweiten Fragments festgestellt worden, während das
:::üher bekannte Stück noch Boeckh (Stnd. 77 ff.) in die Irre
führte. Hier ist der 19 te des Monats verdoppelt. Entscheidend
aber ist der Fall von 01. 125, 2, den erst die F'unde des J. 1877
ans Licht gefördert haben: ein 31 tagiger Monat fand im meto­
nischen I{alender nicht Platz, heide Zusatztage Waren überdies an

21 s. Hermes 2, 324 f.
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anderem Ort als am Monatsende eingefügt. Der zweite derselben,
naoh der ofiKaL'll i;m:epa angebraoht, hat sogar Einfluss auf die
Zählung der Tage geübt: die für den hohlen Monat reguläre lJyJO'1
fler' fitxMrt(; (22) wird durch den naohfolgenden Schalttag (23)
auf die leere Stelle der EVaL'll fl8r:' 8tKMa(; zurüokgesohoben. Hätte
der Monat kalendarisch dreissigtägig sein sollen - nnd der Thar­
gelion ist ja gerade nach altem Stil einer der regelmässig 30 tägigen
-, dann blieb man eben durch jene Einrechnuog der E'JIa7::l1 inder
alten Übung. Nun wird aber ausdrüoklioh die lJrrIO'J7 als E!4o­
AeflOr; bezeiohnet: das konnte dooh nur den Zweck haben dem Mo­
nate seinen kalendarischen (und zwar naoh dem damals übliohen
Kalender Metons) Charll.kter als eines hohlen zu wahren. Hier
liegen also reelle Sohalttage vor, und diese konnten keinen anderen
Zweck haben, als den Kalender nach der obersten Forderung, die
an ihn das sacrale und bürgerliche Leben stellte - Zusammen­
treffen der Mondphasen und der ihnen zukommenden Kalender­
tage zu regulieren. Wir müssen demnaoh in allen den Fällen,
wo Sohalttage auftreten, den Sohalttag nioht einrechnen, sondern
fernhalten, wenn wir die Dauer des Monats nach dem zur Zeit
geltenden Kalender finden wollen 22. Wen die Wahrnehmung be­
fremdet, dass die Athener schon im Hen Jahre nach del' Recep­
tion des metonischen Cyclus zu dem Nothbehelf eines Schalttags
griffen, der möge sich des Missgriffs erinnern, den die Athener bei
der Einführung der neuen Zeitordnung begangen hatten. Zwar
würde dieser Missgriff empfindliche Störungen nicht zur. Folge ge­
habt haben, wenn die Athener zu Anfang von 01. 117, 1 wirklich
einen astronomisch genauen Anschluss an Meton bewerkstelligt
hätten. Aber wer möchte dies verbürgen? Jedenfalls lag nach Metons
Disposition der Anfang seines XV ten Jahrs um einen Tag später
im Sonnenjahr als der des VII ten, mit dem die Athener hätten
beginnen sollen. Man konnte in Athen leicht noch weiter binter
dem wirklichen Mondlauf zurückgeblieben sein. Damit war aber
von vornherein eine Quelle kalendarischer Unzuträglichkeiten ge­
öffnet, die nur duroh Anwendung von Schalttagen gestopft werden
konnte.

Nachdem wir die Natur dieser ~~d(!a~ EflfJoA!tLO~ festgestellt,
kann ich die ThatBachen registrieren, die zur Controle des recon-

22 Eine wichtige Bestätigung wird die oben entwickelte Ansicht
in den unten S. 419 erörterten Fällen finden.
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struierten metonischen Kanon geeignet sind. Unsere Auffassung
der Schalttage wird dadurch eine weitere Stütze erhalten.

Für 01. 117, 3 d. h. nach de~ athenischen Anwendung das
XVII Jal1r der Periode ist die erhaltene Datierung unzulänglich,
nicht nur weil eine doppelte Ergänzung beim Prytanientag mög­
lich ist sondern noch mehr, weil über qie Stelle der einen oder

. zwei 36tägigen Prytanien, die vorausgegangen, eine Vermuthung
sich nicht aufstellen lässt.

Auch bei 01. 118, 2 = Met. I können wir fürs erste nicht
wissen, ob der Skirophorion 30 oder 29 tägig war.

Lehrreicher ist 01. 118, 3 = Met. H. Hier steht zunächst
der letzte Gamelion dem T. 27 der VII Prytanie gleich. Für ein
Jahr aus der Zeit der 12 Phylen ist das eine starke Divergenz des
Monats- und Prytaniendatums. Aber es war das erste Jahr,
das zwölf Prytanien hatte. So einfach sich auch aus einer Thei­
lung des Amtsjahres in 12 Prytanien die Regel ableitete, dass
in dem Gemeinjahr auf jede derselben gerade ein Kalender­
monat kommen müsse, hat diese Regel nicht vor Beginn des Jahrs
festgestanden, sondern sich im Lauf desselben herausgebildet. Von
der Ennaeteris her an eine nicht durch die kalendarische Tagzahl
der Monate beeinflusste Normaldauer der Prytanien gewöhnt nahmen
die Athener zunächst als Maass 30 Tage an, und führten das durch
die 6 ersten Prytanien durch, zu Folge dessen der erste Tag der

. VIIten Pryt. auf Garn. 4, der 27 te Tag auf Garn. 30 fallen musste.
Inzwischen aber war man sich des Fehlers bewusst geworden. Pryt.
X T. 29 entsprach dem Zusatztag am Ende des Munichion, Monat
X T. 30. Daraus ergibt sich, dass die drei nächsten Prytanien
VII-IX jede nur 29 Tage im Amt belassen worden waren. Mit
dem Schlusstag des Munichion war dann auch der 29te Tag der
X ten Pryt. erfüllt, und nichts hinderte in dem Rest des Jahl's und
von da an regelmässig im Gemeinjahr Prytanie und Monat von
gleicher Dauer sein zu lassen. Dieses natürliche Gesetz gilt also
erst seit dem Thargelion 01. 118, 3. Aus dem gesagten ergibt
sich wenigstens nichts was mit dem Kanon stritte; der Munichion
hatte, wie wir gerade dem Zusatztag entnehmen, kalendarisch ein
hohler Monat sein sollen.

01. 119, 1 = Met. IV. Gamelion und möglicher Weise (vgl.
Beitr. II) Thargelion waren 30tägig.

01. 119, 2 = Met. V". Zwei Decrete aus dem Anthesterion
ergeben übereinstimmend dass Anthest. 1 der 13 te Tag der VIII
Prytanie war, die am Garn. 19 ins Amt· getreten sein musste. Bis
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zum Ende des Gamelion waren also 7. 32 + 12 = 236 Prytanien-
verflossen, d. h. 4 (29 + 30) Monatstage. Nach Idelers Ent­

wurf hätte die Summe der Monatstage mit dem Schluss des Ga­
melion sich auf 237 belaufen. Da ferner Skiroph. 21 Pr. XII
T. 23, d. h. 20 + 3. 32 + 23 Prytanientage gleich 2 (29 + 30)
+ 21 Kalendertagen sind, so ist anch weiterhin die kanonische
Disposition der Monate befolgt worden. Aber am Ende des Skiro­
phorion :linden wir Pr. XU, 31 = Skir. 29 und Schaltung eines
letzten Jahrestags: das Jahr war also in dem maassgebenden Kanon
nur anf 383 Tage angesetzt.

01. 119, 3 = Met. VI. Die Prytanien liefen bis zum Ende
den Monaten gleich. Erkennbar ist aber noch dass Allthesterion,
sonst ein hohler Monat, diesmal 30 Tage hatte.

01. 120, 2 )jlet. IX. Prytanien und Monate waren von
gleicher Dauer.

Öl. 121, 2 = Met. XlII'. Wenn Pryt. IX, 15 = Elaph. I} war,
so erforderten die am Ende des Anthesterion abgelaufnen 8. 32 + 10
Prytanientage 9 Monate VOll 4 (30 + 29) + 30 Tagen.

01. 125, 2 = Met. X. Gemäss dem mehrfach erörterten
Datum war der Gamelion dieses J al1l'es kalendarisch nur 29 tägig.

7 Frcilicl1 sind es bis jetzt von 34 uur 5 Jahre, die zuverläs­
sige Anhaltspunkte zur Controle Hefem.Manche dieser Überein­
stimmungen können auf Zufall beruhen. Znsammen geuommen sind
sie doch wohl geeignet, von der Sicherheit, mit welcher Ideler und
Biot an Geminos Exegese übten, die beste Vorstellung zu erwecken.
Ich theile dieselbe. Aber ich schmeichle mir keineswegs durch
diese bemerkenswerthen Übereinstimmungen für die thatsächliche
Richtigkeit des reconstruiel:ten Kanon schon eiuen für alle gleich
überzengenden Beweis erbracht zu haben. Ich kenne einen Um­
stand, der Zweifel erwecken könnte; und obwobl es einer längeren
Auseinandersetzung bel1arf um denselben überhaupt festzustellen,
fühle ich die Verpflichtung, die Sache nicht durch die heutigen

viel geübte und bewunderte Kunst des Schweigens zu erledigen.
Ich habe oben S. 408 die übliche Ansetzung der Archonten­

reihe Diotimos Isaios Euthios abgewiesen. Da die Jahre des Dio­
timos und des Euthios als Gemeinjahre bekannt sind, war Isaios
nothwendig in einem Schaltjahr Archont. Dieses entscheidende
technische .Moment kann unter Beachtnng der geschichtlichen Situa­
tion, welche den Hintergrund für die einschlagenden Denkmale
bildet, keinen Zweifel darÜber aufkommen lassen, welchen Jahren
jene Archontate zuzuweisen sind. Anf die Kunde von Demetrios
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Poliorketes' Flucht aus dem eignen Lager. hatten die Athener sich
unter der Führung des Olympiodoros erhoben, das verhasst ge­
wordene Joch des Königs abzusQhütteln; es war ihnen gelungen
die makedonische Besatzung aus der Stadt zu schlagen und ihre
Zwingburg, das Museion zu brechen. Jene Flucht, mit welcher
Demetrios' ungefahr 6-7 jährige Regierung in Makedonien ein
Ende nahm, ereignete sich 01. 123, 1 (nach PorphYl'ios bei Euse­
bios I p. 233, 4 Schoene), und zwar gegen Ende dieses Jahres,
Sommer 287 23 • Unter dem Al'chontat des Diotimos nun haben gegen
den Schluss des Gamelion Abgesandte des Spartokos den Athenern
ausser einer Getreidezufuhr die Gratulation ihres Königs zum er­
langten Wiederbesitz der Stadt überbmcbt: es war die Antwort
auf eine Gesandtschaft, durch welche die Athener dem Dynasten
des kimmerischen Bosporos bereits von dieser glücklichen Wendung
Kenntniss gegeben und vermuthlich um materielle Unterstützung
gebeten hatten (lA II 11. 311, 20 t). Kurz vor Schluss desselben
Amtsjahrs wird der Paionerhäuptling Audoleon, der durch Unter·
stützung der Athenar bei ihrem Befreiungswerk, durch eine Gratu­
lationsgesandtschaft und schliesslich durch eine Getreidesendung
seine Sympathien fÜr Athen bethätigt hatte, durch Kranz, Bürger­
recht und Reitentatue belohnt (JA II n. 312). Den Piraeus, MUllychia
und andere Castelle den Makedoniern zu entreissen gelang Olympio·
doros nicht so leicht wie jener Handstreieh in der Stadt; Athen
hatte inzwischen sogar eine Belagerung durch den PoliOl·keten zu
bestehn. Damals war es der H:omiker Philippides, der seinen Ein­
fluss bei dem König Lysimachos benutzte, diesen zu bestimmen
fJo7JihJi1' xa~ X((~fta(Jw xat (Jlr;~) önwr; a1' Otal.tiv~l (, rJii!wr; EAI:V3'Sft01;;
(nV xat i01' IIsteata j(ofd(J1JT:U.t "ai ia cpf!ov((ta irrll ittxÜmrv (lA II
n. 314, 33 f.). Aber schon im nächstenJal1re, unter dem Archon
Isaios, hatte Philippides, zum Agonotheten erwählt, Veranlassung
der Demeter und Kore besoudere Festspiele zu veranstalten 'ZUlU

Gedäcl1tniss der (wieder erlangten) Freiheit des Demos> (ebd. Z.
89. 43 f.): aller Wahrscheinlichkeit nach fand dies agonale Fest
im Demetermonat Pyanopsion statt, es konnte aber nicbt geplant,
geschweige begangen werdell, bevor die Landscl1l'llft frei vom Feinde

23 Für die Jahreszeit zeugt das Eichenlaub, das die Soldaten des
Pyrros an den Helmen trugen und die Makedonischen sieh anhefteten
(Plut. v. Pyrrhi e. 11), wie Dt'oysen bemerkt hat Geseh. der Diadochen
2, 298 Anm. 2 der zweiten Auflage; aber auch Rechnung führt zu
diesem Ergebniss. Ueber daf! Jahr hatte Droysen in der ersten Auf!.
p. 612, 695 f. richtiger geUl·thelli;.
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war. Die Eroberung des Piraeull und der festen Plätze muss also
gegen den Schluss von Diotimos' Jahr erfolgt, spätestens im Heka.­
tombaion des Isaios vollendet gewesen sein.

So erzwingen geschichtliche Thatsachen denselbe~ Schluss,
den die Erwägung des Cyolus fordert, da8s Diotimos im Jahr
01. 123, 2 und somit 18ai08 in dem Schaltdallre 123, 3 Archont
war. Damit sind denn aus zwei weiteren Jahren 01.123, 2 und
123, 4: (a. Euthios) Materialien zur Prüfung des Kanon gegeben.

Freilich das Ehrendecret für Philippides aus 01. 123, 4: bietet
zu einem Zweifel über das entsprechende IVte Jahr des Cyclus
keinen Grund. Der Ueberschuss des Prytanientags (1'.19) üder das
Monatsdatum (Boedrom. 18) könnt.e an sich ja darin seinen Grund
haben, dass die heiden vorhergegangnen Monate 50 tägig waren.
Aber ebenso möglich und wahrscheinlicher ist, dass der vorher­
gegangene hohle Monat einen Zusatztag haUe und so die III Pryt.
schon am letzten Metageitnion ins Amt getreten war. Denn
auf jeden Fall wird mau durch jene Dill'erenz veranlasst sein dem
Boedromion 30 Tage zu geben, was zu dem Kanon stimmt (vgL
Beitl'. III zu Ende). .

Dagegen sind die Datierungen aus Diotimos' Janl' darum von
besonderem Interesse, weil sie zu dem bereits aus 01. 118, 3 ge­
wonnenen neues Material beizubringen scheinen, um die thatsäch­
liehe Disposition des zweiten Jahrs im metonischen Cyclus zu er­
mitteln. Zwei Gleichungen liegen vor: Pryt. VII, 'r. 29 = Ta­
[ft'lAHOVO~ g}llit Kat] viat (JA n. 311) und Pr. XII, T. 25 :2KIf!O­
!pOf}uövOt; EX"Clit [ft)lil' litxfa)r.l'at; (ebend. 312 vgI. 313). Wenn wir
durchgängiges Zusammenlaufen von Pl'ytanie und Monat rur dies
Jahr voraussetzen müssten, so würde sich aus jenen Daten ein
hohler Gamelion und ein voller Skirophorion ergeben. Beides steht
in Widerspruch zum Kanon. Theoretisch möglich wäre es in dem
Falle, dass die 6 letzten Monate des Jahrs in dieser Weise dis­
poniert waren

29 30 29 30 29 30:
dann war Munichion ein voller Monat. Aber thatsächlich war er
im II ten Jahre des Cyclus hohl, wie wir aus 01. 118, 3 wissen.
Ein voller Sldrophorion ist mit einem hohlen Muniohion überhaupt
nur so zu vereinigen, dass am Schluss des Jahrs Abfolge zweier
voller Monate angesetzt wird: in diesem Falle wäre, weil zwei
hohle Monate sich nie unmittelbar folgen konnten, allein die folgende
Anordnung denkbar

30 29 30 29 30 30, wie im J. IV des Cyclus.
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Der 30tägige Gamelion würde zn den Beobachtungen über 01. 118,3
gut I3timmen, uud duroh dal3 obige Datum wenigl3tenl3 nicht ein­
fach abgewiesen werden können. Denn wer will sagen, dass die
VII te Prytanie nur am 1 Gamelion, uicht aber 3m 2ten hätte ein­
treten können? Wer aber dies Zugeständniss maoht - nnd es ist
unahweisbar aus technischen Gründen -, der gibt damit auch das
Reoht aus der Band, die Incongruenz von Prytanie und Monat am
Schluss des Jahrs zu bestreiten. Ich wüsste in der That nicht, was
uns abhalten könnte, nachdem ",ir für die VII te Prytanie eine In­
congruenz einräumen mussten, ähnlich in der XII ten den 25ten
Tag dem 24ten des Monats gleichzusetzen. Wir Bind vielmehr
meines Erachtens unweigerlich genöthigt zu dieser Annahme.

Das Operieren mit anomalen Möglichkeiten hat freilich seine
missliche Seite: aus keinem anderen Grund als weil ich das aner­
kenne, habe ich die Sache so ausführlich zur Sprache gebracht.
Aber wir stehn zwischen zwei Anomalien: auf der einen Seite kleine
Unregelmässigkeiten in der Prytaniendauer, wie sie in vielen Fällen
von jedem Epigraphiker unbedenklich auerkannt werden 24; auf der
anderen Seite Planlosigkeit und Unverstand in der Disposition des
Cyclus. Wir haben die Wahl, welche von beiden Anomalien wir
für die wahrseheinlichere halten wollen. Und die Entscheidung
darf nicht zweifelhaft sein. Für mich wenigstens gilt, was ein
durchaus sachkundiger und zuverlässiger Mann wie Geminoll klar
beriohtet, nicht Mll ein unbeschriebenes Blatt Papier.

Das sinnige und eines Mathematikers würdige Verfahren, das
Meton ersonnen um die Stellen der hohlen Monate zu ermitteln,
ist uns durch Geminas genau bekannt. Indem er zunächst den
Monat hypothetisch durchgängig als SOtägig ansetzte, ergab sich
für seine 235 Monate die Summe von 7050 Tagen: die Differenz
110, um welche diese Summe grösser war als die wirkliche Tag­
zahl seines Cyclus (6940), stellte die Zahl der um einen Tag zu
verringernden d. h. hoblen Monate dar. Aus der Division von 7050
durch 110 ergab sich dann das Gesetz, dass immer derjenige der
vorerst noch zu 30 Tagen gesetzten Monate, in dessen (vom An­
fang des Cyelus an gerechnete) Tagzablen ein Product von 64 falle,
als hohl zu nehmen sei. Hierans folgt nnn, dass im II ten Jahre
des Cyclus die unmittelbare Folge zweier voller Monate nur auf
das erste Semester treffen konnte: und zwar waren diese Monate

24 vgl. z. B. Boeckh, Stud. 29 und ld. Schriften 6, 338 f.
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Pyanopsion und Maimakterion. Auch wenn wir annehmen wollten,
was mit dem Begriff des Cyclus und dem CalciH Metons nicht ver­
einbar ist, dass die Tagzählung mit jedem Jahre wiedor von der
Einheit ausgegangen sei 2., wurden die zwei ansohliessenden vollen
Monate in der ersten Jahreshälfte liegen, nur an der zweiten und
dritten SteUe. Wir wÜl'den daller durch das Postulat eines 30tägigen
Skimphorion genötbigt sein in Metons 11 tes Jahr eine zweimalige
F'olge von 2 vollcn Monaten zu legen: ein arithmetischer Wider­
sinn, den weiter zu beleuchten hoffentlioh nioht nöthig ist. loh
glaube demnach zn dem Urtheile bel'echtigt zu sein, dass die Daten
aus dem Ärchontat des Diotimos, einem Jahr der Bedrängniss und
Anfregung für Athen, ein Bedenken gegen die thatsäohliche Richtig­
keit des Kanon nioht zu begründen vermögen.

8 Die Reoeption des metonischen Kalenders hat Unordnungen
der athenisohen Zeitrechnung nicht abgestellt. Scbon in dem er­
schlossenen Zeitraum sahen wir sie sich mehren, und für die
nächsten Jahrhunderte liefern die von Köhler bearbeiteten Urkunden
fast mehr Fälle der Inoongruenz von Monats- und Prytaniendatum
als der Congruenz. Mau hat Tage zugesetzt und ausgeschaltet,
nicht bloss um vollkommeneren Anschluss an die Mondphasen zu
erzielen, sondern gewiss oft genug auoh willklirlich aus politisohen
und anderen durc11aus unkalendarischen Gründen. Mit dem Ver­
lust der Freiheit und dem waohsenden Orientalismus der Gesinnung
stumpfte sich, wie alles Anstandsgefühl, so auch die Ehrfm'oht vor
den kalendarischeu Satzungen ab: zu Aufmerksamkeiten, wie sie
dem Hemdes Attious erwiesen wurden (s. S. 439), wird den Athe­
nern die makedonisohe und römische Herrschaft Gelegenheit genug
gegeben haben. Solche willkürliche Eingriffe in den Kalender
werden das liegt in der Natur der Saohe grösstentheils für
immer unserer Wahrnehmung ent.zogen bleiben. Das ist der Grund,
wesshalb wir, auoh wenn die Kenntnisll der attischen Eponymen­
liste ausgedehnter und sicherer wäre als sie ist, gleichwohl die
meist vereinzelten Daten der Urkunden nicht immer zu einer
zuvedässigen Reconstruction des späteren athenischen J{alenders
wÜl'den verwerthen. können.

Wie häufig aber solche bereohtigte und unbereohtigte Änder-

25 Man könnte ja 384 = 6 . 64 als 354 + 30 setzen. Dann würde
man für das II te Jahr die Producte 30, 94, 158, 222, 286, 350 ge­
winnen und demgemäss die Monate I IV VI VIII X XII als hohl nehmen
müssen.
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ungen des Kalenders später waren, dafür liegen uns merkwürdige
Zeugnisse aus dem zweiten Jaluh. v. Ohr. vor 26. Ich meine dia
Fälle der Doppel- oder vielmehr Tripeldatierung nach der Formel
nat"' ?1r;xovm, K(~i~ ffE6p 08 _27. Man sieht daraus, dass die Will­
kürlichkeiten, welche der mit Regulierung des Kalenders betraute
Beamte, der eponyme Archont 28 beliebte, schliesslich nicht nur vom
Volke sondern sogar officiell vom Rathe in gewissem Sinne als
unverbindlich behandelt wurden: die amtlichen Maa8nahmen des
.Archonten waren freilich officiell giltig und es musste nach ihnen
datiert werden, aber Volk und Rath richtete sich factisch nach
dem von Edicten unabhängigen Kalender, der in besserem Ein­
klang mit dem Lauf des Gestirns stand ("ara ffcov). In früherer
Zeit hat. man in ähnliohem Falle das reguläre Kalenderdatum mit
der Formel ~/UiflOÄsr06v gegenübergestellt (S. 397 f.): jetzt ist dei'
Gegensatz erheblich schärfer geworden. Unter dem Archon Niko­
demos wird unter der dritten Prytanie datiert Bot"l0l2olltrJnloi; ör­
001J ~<naltb,ov ~/tßIJÄfftWL Ka.' ?1I2XOPla, "ara {Jsop OE lllai"J tm:(~/u!IIOV,

61'G.i"J nf!viavStal; (JA II n. 471 vgl. 472): die Folge dieser an
sich unverfänglichen und oft genug al1gewalldten einfachen Ein­
schiebung eines ZusatztageIl lässt sich hier noch beobachten, in dem­
selben Jahr fällt Pryt. IV 'f. 10 auf Pyanopsion 11 (ebend. 471,
50 f.}. Stärker ist die Verschiebung unter Metrophanes, IA Ir
n. 408: Pryt. X, 'E'AaIfll1ßo'Aulll/o[C;] hailiL IlEi' ElnaoiXi; nai' IJ.l2xovia,
Kara ffEOV roJE [lI:1Jovvtxuih'oe; owas[x!f]r6t, owo6Kclm i1]e; 1lr;v"Cal'lilai;,
also war eine Eiuschaltung von mindestens 20 Tagen. vorgenommen
worden. In der lückenhaften Urkunde u.437 ist eiue Vel'schieden­
heit von 3, unter dem Archontat des Achaios (n.433) sogar von
27 Tagen, die auf Schaltung eines ganzen Monats schliessen lässt,
wahrzunehmen. Diese Tl1atsachen haben dooh auoh wieder etwas
tröstliches für uns; sie zeigen wie trotz der Gewaltsamkeiten des
Arohonten am recipierten Kalender treu fcstgehalten wurde.

26 Aufgezählt von W. Hartel, Studien Über att. Staatsrecht p. 24.
Die Inschrift CIA II n. 403 hätte Koehler p. 193b nicht in Zusammen­
Mng mit dieser Erscheinung IJringen sonen, s. oben S. 397 Anm. 10.

27 Die Boeckh (Mondc. 56 :If. Stnd. 30 f.) belmnnt gewordenen
Beispiele waren lückenhaft und er fand darin parallele Datierung nach
metonischem und kallippischem Kalender. Den Sachverhalt hat er
später (kl. Sohriften 6,839 f.) kennen gelemt. Auoh Unger hat, die Sache
berührt, Sitzungaber. der Münchner Akad. 1875 Band 11 p. 58.

28 vgl. U. Koehler CI! II p. 197.
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Eine Revision der bisherigen Untersuchungen über die athe­
nische Eponymenreihe würde dem Material, auf das mein Ver­
such über den metonischen Cyclus sich beschränkt sah, gewiss
manchen Baustein zugefügt. 11ahen. Ich habe bis auf einen Fall,
den ich nicht umgehen durfte, dem Reiz, den diese Aufgabe übt,
mit Absicht widerstanden. In die Formulierung eines vorwiegend
technischen Problems durften nicht historische Elemente von frag­
licher Zuverlässigkeit eingeführt werden. Je mehr ich mich auf
sichere Thatsacheu beschränkte, desto eher durfte ich hoffen den
Bearbeitern der attischen Fasten ein bl'auchbares und verläss­
liches Hilfsmittel zn schaffen.

Ein sehr empfindlicher Mangel war es mir bei dieser und
anderen chronologischen Fragen, dass wir für die Jahrhunderte,
in welchen mit lunisolaren Daten zu reohnen ist, nicht genaue
Tafeln der wahren Neumonde besitzen tvgl. oben S. 409 Anm. 17).
Obgleich durch dieselben an sich nur eine ungefähre Gleichung ge­
wonnen werden kann, so ist doch ohne diesen Anhaltspunkt über­
.haupt keine Reduction, keine Prüfung antiker Zeitreohnung möglich.
Der heutigen Astronomie liegt das classische Alterthum und seine
Chronologie sehr ferne, von selbst wird kein Astronom den Gedanken
einer solchen Arbeit fassen, Aber einer Akademie wäre es würdig,
die Herstellung dieses uncntbehrliohen Hilfsmittels zn veranlassen.

11.

Die Tagzahlen der dritten Monatsdekade.

Im vorstehenden ist mehrfach von Ansichten Gebrauoh ge­
macht worden, die eine Begründung erheischen, weil sie zn den
gegenwärtig herrschenden Annahmen in Gegensatz stehen. Ich
will mich dieser Verbindlichkeit duroh die beiden folgenden Bei­
träge in der Weise entledigen, dass ioh die specielle Aufgabe zu
allgemeineren Fragen der Chronologie in Zusammenhang zu setzen
versuohe.

Allen Völkern, die ihre Zeit nach dem Monde geregelt haben,
sind von Hause aus nur zwei Phasen bedeutungsvoll gewesen, Neu­
mond und Vollmond. Für die alten Germanen ist das hinlänglich
bezeugt. Dass es von dem Lateinervolk ursprünglioh nicht anders
gehalten wurde, zeigt sich in der Thatsaohe, dass zwar kalenilae
und idus, nicht aber nonae ein für allemal dies feriati waren,
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jene der Juno heilig, die Iden als Juppitertage. Erst i~ Lauf
der Zeit, nachdem die principiellen Observanzen des Festkalendera
festgestellt waren, kann in Rom der Eintritt des ersten Viertels
die Wichtigkeit erlangt haben, dass er in den nonae kalendarisch
fixiert wurde und die Tagzähluug bestimmen half. Bei den Hel­
lenen spricht sich freilich alte Heilighaltung des ersten Viertels
in der religiösen Geltung des VI und VII ten der Monate aus:
jener ist der Geburtstag der Artemis, dieser des ApolIon. In der
Schätzung der E{iOOJttU; stimmten Ionier und Delphier zusammen;
wir dürfen auch vielleicht die Dorier zurechnen: das apollinische
Fest der Karneen wurde wenigstens zu Kyrene am VII ten eines
Monats gefeiert. Aber es ist nie vergessen worden, dass der
Neumondtag dem Apollon gehörte, und der Gott selbst hiess dess­
halb Not'''t~Vto,. Sogar Philochoros bericlJtete davon; die Zahlen­
mystik der pythagoreischen Sohule behandelt nicht die VII, sondern
die I als apollinisch. Und auf makedonischem Gebiet, wo wir
alterthümlichere Formen griecbischer Volksüberlieferung erwarten
dürfen, wurde am Neumond Apollons Geburtsfestbegangen 1• Man

1 Diese Angabe beruht auf einer metrischen Grabschrift aus
Thessalonike, deren Beziehung ioh riohtiger zu fassen glaube als die
bisherigen Herausgeber, E. Miller Rev. aroMol 1865 t. xn p. 66 f.
und Kaibel epigr. GI'. 518 p.207. Der Stein trägt die Aufschrift No v­

fk~1I10' Ko{vov, das Epigramm lautet mit den sicheren Verbesserungen
MilIers

PllJ YEvofltj1!, t{J K/Xt x}.vroTOijat; .LtnoHwl',

lI;ffff/Xl!axalcYEx{n1t; 0" iijEJ.mol' {J1.OT~I/.

UtlJ1:ep 0" t{J YEvofltJ11 .aa1'Oll 11~um, TtJ"{XIX ipOtplf!
aO'ToL nal'O'tlflOVt; i!;ET{J.OW ,'rvfftat;.

Für da.s Spiel mit der Siebenzahl, in welchem Kaibel scharfsinnig die
Pointe des Gedichwhens findet, sehe ich keinen Anhalt; denn dass der
Knabegl'ade 14jährig gestorben, wird in keiner Weise als bedeutungs­
voll hervorgehoben; die übliche Altersangabe konnte nicht unterbleiben.
Aber nichts ist bekannter und gewisser als dass häufig der Eigenname
eines Kinds von dem Tage der Gehurt wurde, wenn der­
selbe ein festlioher war: 'EPO'ofl.tI:t. (CIA I n.358) 'EPO'0fl{ffXO. (Andros,
Rangab6 ant. hellen. n. 1191), Elx&d',ot; und ' lxMce, (Heuzey, mout
Olympe p. 467 n. 4, 12), Al'{)MT~I!IO, ' AnaToUI!IO, eaI!1!~}.1Ot; Atl1'aIOt;,

1IIWHJVIOt; (Mionnet deser. III p. 207 n. 1124), Kal!llduftJt; (s. Plut. sympos.
VIII 1, 2 p. 717 d); lat. Kalenitim!S Quinquatralis, sogar' Geutilname
daraus entwiokelt Nonius; vielleioht, wieVisoonti Bull. della comm.
munic. 1873 p. 169 vermuthet, auch Capitolinus. Weitaus am häufig­
sten ist NovfI~vw, (auch vou Sklaven, die an dem Tag gekauft waren,

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XXXIV. 27
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hat aus diesen Thatsachen zu schliessen, dass die religiöse Geltung
des VII ten sich erst seit der Sonderexistenz des Hellenenvolks, ja
erst nach der Spaltung der Stämme herausgebildet hat. Eine Ans­
nahme machen allerdings die Kelten, indem sie nicht nur dem
ersten Viertel eine besondere Heiligkeit beigemessen, sondern sogar
ihre Monate mit demselben begonnen haben sollen: damit ist denn
aber auch hinlänglich angedeutet, wie sie anf diese Observanz ver­
fallen sind. Es war die Schwierigkeit einer sicheren Beobachtung
der ersten Phase, welohe sie veranlasste den Monat erst von dem <

Abend zu datieren, wo das Gestirn wieder eine bestimmte Gestalt
zeigte 2.

Durch jene heiden Phasen zerlegt sich der Monat in zwei
Hälften, eine weisse und eine schwarze, wie die Inder 8 in Ana­
logie von Tag und Nacht, Sommer und Winter sagten, des zu­
nehmenden und abnehmenden Monds, wie wir uns ausdrücken.
Der stark entwickelte AI}erglaube, den auf dies Wachsen und
Schwinden des Monds nicht nur Deutsche sondern gleioh sehr
Griechen und Italiker aufgebaut haben, beweist unzweifelhaft das
Alter und die Ursprünglichkeit des zweitheiligen Monats. Den
VoUmondstag haben darum die Lateiner eidus, die Griechen auoh
CtXOll1jIlOf, OtxollTJlIla genannt. Aus der verschiedenen Natur der
Monatshälften ergab sich den Griechen und Lateinern ganz natur­
gemäss der Brauch, die Tage des zunehmenden Monds· vorwärts
oder aufsteigend, die des abnehmenden rückwärts oder absteigend
zu zählen 4. In historischer Zeit ist zwar wie die ursprüngliche

s. Phot. bibI. p. 532 b 40 Alkiphron 3, 38). Dieser Name war freilich
so geläufig, dass er in splitrer Zeit auch wohl seine eigentliche Be­
deutung abschliff und vererbt werden konnte (vgl. ClGr. n. 1584, 8.
3728. 4285 Le Bas-Waddington VII n. 2779). Aber abgesehen davon
dass ein späterer Missbrauch der Namengebung bei einer- Inschrift so
guten Stils nicht ohne zwingenden Grund vorausgesetzt werden. darf,
l&hrt schon der erhaltene echtmakedonische Name des Vaters, dass der
Name des Knaben nicht vererbt war. Der Knabe war an der 1JolJfl1/lIta
des Monats (des'AmUaio.? ?), in welchem man an diesem Tage Apol­
IOllS Geburt feierte, geboren und unter dem gleichen Datum starb er.

2 Vgl. Rhein. Mus. 30, 219.
3 A. Weber, über den Vedakalender namens Jyotisham, in den

Abhand!. der Berliner Akademie 1862 p. 34 f., ebend. 1861 p. 310 ff.
4 Den Grund, weshalb die Tage der dritten Dekade absteigend

gezählt wurden, hat das Alterthum nioht vergessen, vgl. sohol. Demosth.
19,57 p.B68, 9 Dind. xetTa O'd~ll~W U(JL:,!<flOVI1W ot :ta-IjVaiOL "a~ Im:;; Tij. Ci
"a~ El'XarYo. Ta nUiaTa ((vrij. rpwm flEwvflEva rpatvE'fCI.t.
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Theilung, so auch die alte Zählweise nirgends rein erhalten. Uebel'­
all hat sich die Dreitheilung geltend gemacht; bei den Griechen,
indem sie den normalen Monat von 30 Tagen in Dekaden ZEll'­
legten, bei den Römern, indem sie die erste Hälfte durch Ansetzung
der nonae theilten. Aber wenn auch bei den letzteren der Sinn
der Zählweise dadurch verdunkelt worden ist, dass die rückläufige
Zählung auch auf die heiden ersten Viertel angewandt wurde, so
haben doch gerade - sie die zweite Hälfte in ihrer ul'sprünglichl;ln
Ausdehnung und Zählung festgehalten. Noch ist die merkwürdige
Thatsache nicht genügend verfolgt und aufgekläl't, dass im XI ten
Jahrh. in italischen, seit Mitte des XIII ten auch in deutschen Ur­
kunden Datierungsformeln auftauchen, in denen bis zum 15ten (16
in Monaten von 31 T.) die Tage vorwärts, in der zweiten Monats­
hälfte (e..veuntemense) rückwärts gezählt werden, die sogen. consue­
tuilo ,Bononiensis 6• Ist das nUI' eine volksthümliche Vereinfachung
der l'ömischen Zählung? Oder bricht damit die nrsprüngliche Ha­
!ische Tagbezeiohnung aus dem Volke wieder hervor? Wir werden
hill zu gründlicher Erforsohung der Sache unser Urtheil hesser
zurüokhalten. Bei den Hellenen niUllste die Zerlegung des Monats
in dl'ei Dekaden zur Folge haben, dass die rückläufige Tagzählung
auf das letzte Drittel besohränkt wurde. Es ist wichtig, dass nioht
nur, so viel wir wissen, sämmtliohe Hellenen, sondern auoh Glieder
des in .früherer Zeit von dem gemeinsamen Stamm abgezweigten
thrakisch-phrygischen Arms, nachdem auoh sie die DreitheUung
angenommen, die Tage der dritten Dekade rückwärts gezählt haben.
Für die Makedonier steht das fest z. B. durch ein Fragment der
Tagebücher des königlichen Hofs (Beitr. III Anm. 23). Nur bei
einem Volk dieses Zweigs, den Bitbyniern werden die Tage des
ganzen Monats durchgezählt: aber wir kennen ihren Kalender
erst in seiner späteren julianischen Umgestaltung, und dürfen daraus
auf frühere Übung einen Rückschluss nicht machen. Überhaupt
scheint durohlaufende Zählung del' Monatstage nur bei Völkern
mit solarer Zeitreohnung heimisch zu sein; sie ist erst im Laufe

. der Zeit in theilweise noch erkennh!J.ren Schritten 6 von Osten naoh

5 s. Haltaus, Jahrzeitbuch p. 38, H. Grotefend, Handb. der histo­
rischen Chronologie des d. Mittelalters p. ~4 f. und dazu Busson in den
Göttinger gel. Anz. 1872 p. 1796.

6 Zu der Erörterung im Rhein. Mus. 23, 502 f. 506 f. habe ioh
jetzt als Vorspiel byzantinischer Tagzählung die Datierungsformel naoh­
zutragen, dlU'oh welohe der oonstantinopolitanisohe Metropolit Ioannes
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Westen vorgerückt. Wenn nun auch die Dreitheilung des Monate
bei den Griechen früh durchgedrungen sein und die Tagzählung
umgebildet haben mag, BO fehlt es doch nicht an Merkmalen jener
älteren und natürlicheren Mondrechnung, welche durch religiösen
Brauch geschützt den Wandel überdauert haben und einem auf-

, merksamen Beobachter genügen, um sich von der ehemaligen Zwei­
theilung des Monats auch bei den Griechen zu überzeugen. Die
Belege werden sich mehren, wenn wir, wie zu hoffen steht, dazu
gelangen werden den Sacralkalender vollständiger herzustellen und
mit grösserer Sicherheit zn beurtheiIen. Schon jetzt kann darauf
hingewiesen werden, dass der 3 te des angehenden und des aus­
gehenden Monats gleichermassen Athenatage waren, ja beide als
Geburtsfeste der Göttin bezeichnet werden 7. Die Spiele zu Ehren
des ReHos und Tlepolemos wurden zu Rhodos nach makedonischer
Datieruug I-L17l10i; TO(JTtLulov lilxoorfj ur:tif!7:n ~l-ti(JCf: (schol. Pind. 01.
7, 147 p. 179 Boeckh), also an einer E{JOOtt't'J rpftl'POVT:Oi; tt't'JV6i; be­
gaugen. Grösseren Nachdruck lege ich auf die festen Bezeichnungen,
welche der 21 te Tag der Monate allenthalben gehabt hat. Die
Benennung &p,qJlilK&.i; < Nachtag der Eikas " die fii.r die Insel Thera 8

belegt ist, aber nach der Glosse des Resychios zu schliessen weiter
verbreitet war, führt uns auf die im Peloponnes beimische, mehr~

fach angezweifelte dI-LrpLfflilCUr:"l9. In Zeitbegriffen hat lip,rpt fast

in einem Schreiben an Pabst Hormisda die Osterzeit des J. 520
stimmt XIII lcalfmda,'urn, rn,aial'u1n die . . . qui est pl'Oprie nonus de­
Ci'1ltU8 dies futUI'i l'Ilensis aprilis (Mansi, ConcH. VIII p. 488 0 und Thiel,
epp. Rom. pontif. I p. 910). Aber nioht viel jünger ist eine Inschrift
aus der Gegend von Dyrra.chium mit dem Datum p,'ljv(Q.) oEn'U{/«(!tou)

IZ lVO(tll:cuiiIlO,) IB ~(p,El!a) 1). p,<l(it) l~V im(auÜw) eJ>{J.a{/twv) 'OQE1n(ov)
lI(ett) Aon'lletotQu A«p,ll{!O(UtlWIl) a. Heuzey, mission archeol. de Macedoine
n. 177 p.390: es ist das Jahr 531, an dessen ltem Sept. irul. X (tl muss
Abkürzungszeichen sein, vgl. Heuzey p.391) beginnt,. und dessen 171er
Sept. wirklich auf Mittwoch fiel. Dies ist der älteste ]'all der modernen
Tagzählung im Ocoident, der mir bisher bekannt geworden ist.

7 vgl. Petersen, über die Geburtstagsfeier (im II Suppt Bd. der
Fleckeisensohen Jahrbücher) p. 30B. Dass auch der 3 te der mittleren
Dekas Athenatag gewesen sei, lässt sich aus der verstümmelten Angabe
des Philocboros bei Proklos zu Hes. Erga 778 p. 353 nicht schliessen,
und ist an sich wenig wahrseheinlich.

8 OIGr. 2448, IH, 1 t. n p. 363, vgI. Boeckhp. 370b•

9 Hesych. ap,rpl,o<xu:r'lj: ~ p,<u~ <lKaJa ~P,EQet net(!Ct. AQxlultV. In·
schriftlich belegt aus Sparta durch eine Ritualverordnung, BuH. den'
in8t. 1873 p. 189 [ap,]rpLJ<Xetrla. Der Herausgeber wollte p. 190 bei
Hesychios p.<lit OEXaT'ljV herstellen.
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die FUl1ction einer Ordinalzahl, indem es den zweiten nächstfolgen­
den Zeitabschnitt gleicher Art ausdrückt: aWP~'le(J()li (z. B. Fieber)
ist was immer am nä.chsten Tag wiederkehrt oder Tag für Tag
kommt, 6.p,rpl67:Br; was Jahr für Jahr. So war also a,trpu)exu,frJ der
nächste oder zweite Zehnte des Monats. Durchsichtiger ist die
in Attika meinesWissens ausschliessliohe Bezeichnung oen&frJ iJfrafeu 10.

Der aus einem ionischen abgeleitete Kalender der Provinz Asia
und der ephesische, wie wir sie aus dem Hemerologion des Ptole­
maios und Theon bezeiohnen zwar den fraglichen Tag als
IE:= d. h. oenu,frJ ~(tano!i), aber noch in der Antoninenzeit war bei
den Griechen jener LandschlÜten der alte Name oexafrJ 1XirS(JU
üblich: Aristides gebraucht ihn in dem Tagebuch seiner Krank­
heitsgeschichte, aus dem er ein Bruchstück in der ersten heiligen
Rede mittheilt 11. Dieser Ausdruck, der so fest war dass aus ihm
sogar die Bezeichnung der osnGfrJ tf1TCtItE-liOV als oenaT1} nIl01:8(Ju

(s. Boeckh Stud. 88 fF.) abgeleitet wurde, konnte zwar in Folge

10 vgl. Nonsius de anno et epochisSyromaced. 12' p. 82 f. (Leipz.
1696), Boeckh Studien p. 22. 31. 88 Symbola pbilol. Bonn. p. 588.
Die ohne Andeutung eines Beweises biligeworfene Behauptung C. Schaefers
(de scribis senatus populique Athen. Greifsw. 1878 p. 43) dies, qui
O'EX"1:1/ Vl1uf(!cc dicitwf, mensis est vicllsimus darf ich obne Bedenken auf
sich beruhen lassen, ebenso das unverstä.ndige Gerede des Ola!ldius
Kasilon p. 668,24 f. Pors., dessen lückenhafte Stelle vom letzten Heraus­
geber Houtsma p. 15, 22 vgl. p. 46 ff. richtiger behandelt ist als von
Boeckh Stud. 89.

11 Aristides 01'. 23 t. I p. 448 Dind. OEXa1:!I (f' va1:iQ~ Uoxovv
xd. Für den lfall dass wirklich jemand auf den undenkbaren Ge­
danken gerathen sollte diese Stelle für die Identität der O'Exar1/ uaxi'.!cc
und der Eixa<; in Anspruch zu nehmen, weil die O'.x. v. der nächste
nach der lvar'l brl. O'l!'xcc genannte ist, will ich doch bemerken, dass
Ar. von der O'EI{. v. ausdrüoklich bemerkt: ~v a~T1/ 7lffl71T1/ &Aov(l'uoV

das letzte Bad hatte Ar. am 16 Posideon genommen, am 17 wit'd
zuerst aAovff{rc verzeichnet. Der 5 te l~~. war also der 21 te.
Kundige Leser des Aristides werden ohne Erstaunen wahrnehmen, wie
auch in diesem Falle W. Dindorf, um von früheren nicht zu reden,
den offenkundigsten Text,schaden unberichtigt gelassen hat: p.447 liest
man nach der Beschreibung des Traums vom 19ten den unsinnigen
Satz TO T1JflEQOli Eiliat alovatcc XIX\. flET" i!~IJu!JV'I<;, m<; Eh" (f cu
Uoxow Iv 7l(!071vJ.ßtw; Eilial rou AIJI{).'1JUou xd. Ar. beginnt hiermit den
Traum einer weiteren Nacht zu erzählen (am Ende p. 448 m[;T' ~v 'l~

epali8-fvnt). Er schrieb i!~IJrr.Jvq<;. ElxacItv Uo/tOVl! /tri. (wegen des
Asyndeton vgL p. 450 f.).
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davon entatehn, dass sich für den zehnten der mittleren Dekade
der Name Bl!'c«l'S~ oder EIJ(d(; einbürgerte und so factiach nur
zwei o~aTat in der Nomenclatur der Monatstage übrig blieben.
Aber die Verbreitung der Anschauung, die ana diesem und den
ähnlicheu Ausdrücken sich ergibt, ist bei jener Erklärung kaum
denkbar und weist auf eine frühere Zeit zurück. Diese Benennungen
(anaser &WPEt~&~) müssen sich gebildet haben, als man den Monat
nooh in die zwei Hälften des zu- und abnehmenden Monds theilte.

, Wie der erste Tag des letzten Monatsdrittels, BO hat auoh
der letzte seinen festen Namen, EVrJ Kca vEa in Attika, anderwärts
~ta!'&~, der Tag der synodischen Syzygie der beiden Gestirne. Die
zwischen diesen Endpunkten liegenden Tage bedurften zum Unter­
sohied von den anderen Dekaden einer besonderen Bezeiohnung,
&m6v1:O~ ~opro(; A~rovro(; p:Jivopm<; (P"lpo<;). In Athen kommt
gegen das Ende von Alexanders Regierungszeit, ungefähr 01. 113,4:
(s. oben S.391) an Stelle des früher gebräuchlichen Zusatzes pM­
'lIOV'rQ(; die Formel tCET' Elx&oa~ auf: das singularische flET' elx&oa
begegnet erst iu der Kaiserzeit (z. B. IA III n. 2)1a; im zweiten
Jahrh. unserer Zeitrechnung ist man auch wohl von dieser Formel
abgegangen und hat sich der ursprünglichen wieder angenähert,

wie z. B. in dem Opferkalender ClGr. n. 523, 26 MovlJvxuiivo(; li
cintoV'ro~ datiert wird. Der jüngeren attischen Formel kommt die
chiische: IIoatOliwvor; tw/?[Ult] "* lilxMo~ auf der Tempelurkunde
der Klytiden Z. 23 13 nahe; auch die Korkyraeische Datierung fl"1'

1I0~ Maxavior; -nrc&(lr:q, b!:t lilKMt (CIGr. 1845 t. II p, 22) ist nur
eine Variation. In Kleinasien wechselt del' BralWh: Aristides da­
tiert noch mit tp{ftVfJV'ro~ (I p. 452), Inschriften z. B. von Sardes
und Ephesos mit &1no:vm~. Das schon erwähnte Hemerologion hat
dagegen für den Kalender der Provinz Asia und der Stadt Ephesos
die Bezifferung 0K HK ZK u. s. w. Wenn nun in dem leider
auf beinahe ein Zwölftel seines Umfangs reducierten Festkalender

von Kos 14 die Ziffern KC und KE begegnen, so leuchtet ein, dass
die versohiedene Schreibung der Zahlen von der jedesmal üblichen
Datierungsformel abhängig war. So werden in dem athenischen

Opferkalender (s.o.) die Tage der mittleren Dekas n ZI HI 01

12 vgl. Boeckh Stnd. p. 67.
13 Sl1rias in den Mittheilungen des athen. Instituts 3, 203 f.,

Haussoullier im BuHet. de corresp. hellen. 3, 46 ff.
14 Nachweis darüber in den Acta Timothei p. 25.
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geschrieben, weil man in Athen T(!lf'TJ ml tfl!ca u. s. w. sagte. Ich
folgere daraus, dass die zu Grund liegendeFormel auf Kos wahrschein­
lich .slxas 11x1''l, nSftnU, usw.1{', in der Provinz Asia aber t~'an'j,

OrOO1J fiE.' t!lxeMa(!:) oder auch filxaoo!: um so gewisser gelautet
haben mllSS, als im Heruerologion die Bezifferung der Tage sich
an die an jedem Ort üblicben Datierungsformeln offenbar sebr treu
anschliesst (man erinnere sich der abweichenden Bezeichnung der

t t~tolfiO!; in den fraglichen Kalendern).

Diese Übersicbt des Sprach- und Scbriftgebrauchs, bei der
eine erschöpfende Sammlung des Materials meine Absicht nicht sein
konnte, genügt vollkommen um zu zeigen, dass überall von den
Griechen, so lange sie nicht die orientalische Tagzählnng sich an­
eigneten, und zwar bei jeglicher Zusatzformel, wie vor q>:flvovT:O!:
oder amo)lrQ~ (ft1JVOr;), so auch vor ft67:' Elx&oa~ die Tage des letzten
Monatsdrittels rückläufig gezählt wurden. Man sollte es kaum für
möglich halten, dass das in irgend einem }i'alle je zweifelhaft sein
konnte. Und doch wird bis heute das attische /tEi.' Elxaeta~ aUge­
mein Additionsfol'mel genommen; mit Boeckh 16 stimmen darin
alle Epigraphiker überein, und die Folge muss sein, dass Sohalt­
und Gemeinjahr mit einander in Process gerathen. Der Aegyptier
Pollux, dem Zäblungsweise im Blute liegen musste, sagt
freilioh von den Benennungen der 'rage 1, 63 . . . ft8x'lt "tijr; fitxa-
.1'1 .1" " t t 2 \ , t.1' « .1" " l.1' tuO!:, Tu (JE ano rof.'.ov n (! W7:1J l;' nt Etna ut t] u av"t't] na ufinan'j

0.1 ) '.1' , "".1' «.1" »' " t 0'
rpvtvono~ xat uEV7:8(llt. 8nt EtXa ut 7J u avr7J xat lil'lt.7:1J rpl.lt-

pono!:), xa~ öfwlw!: fiX,!t Tfj!: rQtaxaoo!:, r}v ot "Anncol lta},.ovow EV1jV

xat llEall. Aber ha.ben die Ausdrücke, von denen er sagt nft'lv 06
~1Jd()v, irgend etwas mit attischem Sprachgebrauch gemein? Den
unterscheidet er ja ausdrücklich von' dem für ,seine Zeit normalen,
den er empfiehlt. Obwohl nun, so viel mir bekannt, kein Zeugniss
vorhanden ist, das einen besseren Anhalt für die geläufige Deutung
der Formel W:c' 8lx&oa!: gewährte und obwohl mir die richtige
Deutung schon an sieb, vollends nach Vergleichung der kleinasia­
tischen Zählweise einleuchtend scheint, muss ich es doch bei der
gegenwärtigen, Lage der Epigraphik als unerlässlich betrachten
mitte1st einer Durchmusterung der bekannten Fälle den gleichsam
urkundliohen Beweis fitr meine abweichende Ansicht nachzuliefern.

15 wie z, B. in dem ganz guten Scholion zu Demosth. R. 19, 57
p. 368 Dind. und öfter.

16 z. B. Monde. 58, Stud. 29 H. ö., kl. Scbriften 6, 362,
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Aus der Litteratur kommt ein Fragment ans Menanders
Methe in Betracht (in Meinekes Com. IV p. 162)

EilE rup lid3"CpL'l/JEV Q

KOft'l/J{lT:(f;Wt; dvd'Qwv XatpErpwv, Zspov rallov
f f.1' f (1 >' f) ,,!>' (1 ' f.i' )rpaul(wv 1WTJUStV lJSVl:Seav • USV1:Seft 1l,,7: "tKauet • Etle!)lJat;

xa&' amov, bva 'T:fj 1:STeMt OStTCvtl nap' hEPOtt;'
TO 1:rj, itEov raf! nav7:UXWt; 8XSt)/ Y.etAWt;.

Die witzige Beziehung, welche hier zwischen der Feier der himm­
lischen Hochzeit und den Schmäusen der Tetras hergestellt ist,
wird nns vielleicht immer dunkel bleiben 17. Aber äusserlich ist
doch so viel klar: der Parasit Chairephon entzieht sich der
Pflicht einen Opfersohmauss (dooh an der Tetras? dann wäre ~

iteot; Aphrodite) zu geben daduroh dass er für sioh an einem vor­
angehenden Tage den iS{lot; r&ftOt; hegeht. Auf den ersten Blick
könnte es scheinen, als bestätige der natürliche Zusammenhang,
dass die lieV1:i(Ja der 22, die Tetras der 24te sei. Ich will weniger
Gewicht darauf legen, dass die dem Hermes, Herakles und der
Aphrodite heilige Tetras, der Schmaustag der TETparfu:n:at der
ersten Dekade angehört hat. Denn die ganze Frage wird erledigt
durch ein auf Philochoros Zeugniss des Proklos
zu Hesiods W. u. T. 778 p. 354 O'u} xa~ 'A:hJva'tot Ta, npot;
uvvoöo,// i~d'ywco n(J!Jt;. raftOVt; xa~ Ta f}"QYUftta id­
AO v V ..6u], rpVUtKiiit; "lllat nf!wxov OtOfl8110t raftOll Xift; 08A1]1'1]t; O(JUl1t;
(vieH. totJlJrjI;) nf!ot; ~At()V aVlloooll. Die liwdlla fIE" 8lx&r1at; kann
hier also Dur der Vortag der $)111 xal IlEa sein, und die 1:""f!ar; war
das fünf Tage später im nächsten Monat stattfindende Fest.

Die inschriftlichen Zeugnisse, zu denen ich übergehe, lassen
zwar zuweilen, wie das bei der Lückenhaftigkeit unseres Materials
nicht anders ist, eine doppelte Deutung der J!'ormel zu,
aber sie liefern dafür auch Argumente von mathematisch zwingen­
der Beweiskraft. Um dem controlierenden Leser das lästige Sub­
trahieren zu ersparen, füge ich eine Hilfstafel bei, auf welcher die
numerischen Werthe der attischen Tagzahlen im vollen und hohlen
Monat angegeben sind, mit Anwendung eines erst im nächsten Bei­
trag zu begründenden Satzes.

17 vgI. Meineke in der ausführlichen Bearbeitllng des Menander
und Philemon. p. 109 f.



Chronologische Beiträge.

Athenische im vollen im hohlen
Bezeichnung Monat Monat

OIiKa;ViJ {'(J1:i(!u 21 21

EvIh:1j f{!:ftvOI'7:or; 22 fällt ans

Oret01j cp:f. 23 22

lißet6fI1j cp:f. 24 23

IfnrTJ f{!:J-. 25 24

1lSfmo1j f{!:f. 26 25

no(lur; f{!:f. 27 26

T(lh1j cp:f. 28 27

&vosQa f{!:f. 29 28

t r ", 30 2913V1J Kat vl3a

429

Das älteste Datum aus 01. 113,4 (s. oben S. 392) lässt dem­
jenigen, der voreingenommen die nothwendige Folgerung aus einem
festen und allgemeinen Brauch zu ziehen sich, weigert, noch Frei­
heit der Meinung. Wenn die byo61j fIS"; I3tnaoar; wirklich der 28 te
war, so hätte die Xte Prytanie, am 24 Thargelion eingetreten,
eine Amtsda.uer von 36 Tagen gehabt. Das wäre ganz ordnungs­
mäsBig im Gemeinjabr, und Koehle!' erklärt darum p. 82 a. das
Archontat des AntikIes für ein solches. Wer mit mir den 23 Tharg.
in jenem Datum sieht und darum ein Schaltjahr ansetzt, entfernt
sich ebenso wenig von dem in jener Zeit Möglichen. Eine ur­
kundliche Entscheidung wird sich erst dann ergeben, wenn Decrete
aus anderen Monaten desselben Jahrs gefunden sein werden.

Für das Gemeinjahr 01. 119,1 sind wir reichlicher ausgestattet.
Wir sehn im IV ten Monat Prytanien- und Monatstag in vollster
Congruenz. Das gleiche Verhältniss dürfen wir auch im weiteren
Lauf des Jahrs erwarten. Nun kommt auf dem vollkommen er­
haltnen Psephisma n. 256 b die Gleichung von Pryt. VII T. 29
mit TafI1jAlWJlOr:; etEVoS(JU fid Stx&etur:;: sie fallt genau so aus, wie
wir sie fordern müssen, wenn wir nicht den22, sondern den 29 ten
des Monats verstehn. Das BruchstÜck eines Decrets aus der XI
Prytanie ist so herzustellen
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Die Länge der Zeilen ist durch Z. 2-3 (vgl. n. 256 b) und 5-6
festgestellt. Daraus ergiebt sich obige Ergänzung, die bei der

Deutung der J Wi.' E~X. als 27 ten Monatstags wieder völlige Oon­
gruenz der verglichenen Daten Aber ich darf nicht ver­
schweigen, dass die Lücke noch eine andere, bereite von Köhler
gewählte Ergänzung gestattet: lY(J(J,ftfUI:rtiV81', @apyriAtw1Jor;' 7C8ft7C]tet
ftEb' titx&[oar;, nifm'fJ' l((J,l IilxQfJr:~t .fir; 7C(Jvr:Jal!slar;. Welohe Er­
gänzung die richtigere sei, kann zweifelhaft ersoheinen. Gegen die
von mir adoptierte könnte man einwenden, dass sie gegen die Regel

lypaftftlxr:tiVli ohne 'j! ErpEAl(VfJrtiC01J setzt. Indem ich diese Regel aus­
drücklich anerkenne 18, muss ich doch bemerken, dass die kürzere
Form in zwei Fällen (lA II n. 263,4. 299, 4) überliefert, in einem
dritten (ebend. 238 b) eicher ergänzt ist. Ich halte darum ein­
gedenk des bei Prüfung des metonischen Kanon gewonnenen Er­
gebnisses (So 410 ff.) an meiner Ergänzung fest. Denn auch wer der
Koebler'schen den Vorzng gibt, wird die soheinbare Oongruenz
beider Daten jetzt naoh dem, Fall aus dem Gamelion nioht mehr
gegen meine Auffassung ins Feld führen können: er wird vielmehr
entweder annehmen müssen dass der Thargelion trotz dem Kanon
hohl gewesen, oder dass die XI Prytanie erst am 2 Tharg. einge­
treten sei.

Bei einem Datum aus 01. 119, 3 (lA 269) handelt es sich
um riohtigere Ergänzung. Koehler gab 'Av&aT:I'Jf!tWI!Or; 6y0611'] ftEl'

sl"aortr;, oy[!J'61]t "at elxofJtijt 1If!v.av]8tar;. Die Lücke des Monats­
datums lässt sich aber mit gleichem Rechte so ausfüllen: 'Av3'lirYlltJ­
(luilvo, lplT:I'JtJ ftEib' fi~&Oal;, und die Prytanie stimmt dann ebenso
genan mit dem Monat, wie in dem Decret aus der letzten Prytanie
n. 270.

113 Ich will bei dieser Gelegenheit daran erinnern, dass IA II n.
808, 3 ergänzt werden muss tYl.'it,u,,u.[ar:evtv • Mtra]YEtr1Juiivo., nicht tyeatt"
p[nuvt, wie durch Versehen gedruckt worden ist.
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Die Formel aus 01. 125,2 ist oben wiederholt (S. 397 f. 412)
erörtert. werden. Sie liefert zugleich einen zwingenden Beweis für
unsere Erklärung von IUir' lilHaoal;. Wäre in jenem Decret 0yoo7j
/k. lilH. der 28te Gamelion, so müsste man annehmen erstens dass
dort osms(Ja den Vortag der 11W] Kat pi(/, bedeute, und zweitens
dass der Schalttag dem gleichbenannten vorausgelaufen wäre 111, der­
gestalt, dass T. 30 11W} Hai lJlJa, T. 29 cJlNf$(?a und T. 28 ösmit:a
l/k{JliAtpoi; geheissen hätte. Beide Annahmen bedürfen keiner
Widerlegung. Ferner aber würden danach anf die 6 ersten Pry­
tanien nach dem metoniachen Kanon 185 Tage im ganzen, also
auf eine 30 und auf die fünf andern 31 Tage entfallen sein. Und
sollte jemand, um dieser Schlinge zu entgehn, unbekümmert um
Meton auf ein Schaltjahr provocieren, so würde er .aus der Skylla
in die Charybdis gerathen, denn er müsste in einem Schaltjahr aus
der Zeit der 12 Phylen den 6 ersten Prytanien die Durchschnitts­
dauer von 354/ e Tageu verleihen.

Aus dem Archontat des Lysandros (Sohn des Apolexis) haben
wir die Gleichung ~Kt(JOf{iO(JU'iillOi; OyOO1jt fUir' lH&"~ (sic), Tf}IU;t
Kai IilKOur~ Tijl; nf}vra'Pldtal; (lA 4'89 b p. 420): sie bedarf keines
Commentars, denn weder im Gemein- noch" im Schaltjahr konnte
Pryt. XII T. 23 auf den 28 Skiroph. treffen.

Und noch einen Beweis will ich geben, um die lange Dauer
des Sprachgebrauchs zn zeigen. Dem Anfang der badrianischen
Zeit gehöl't, wie Dittenberger richtig bemerkt hat, das Decret IA
III n. 2 an mit dem Praescriptnm bll Tl-mv J(W1WJvtov, lS(JoH~(JVKOi;

vloiJ, M~lpQV c.AYllovalov I1(JXOllror;, Bot]d'[(?OlttWVOl;] oyd'O'fJ per' slKMa,
lni 'l:iji; ".AlITtOxto:or; r(J/:r;7Jl; 7l(Jmallelal;, nwrliKIXtÖldXau; rijr; nf}vra'Pstal;.
Dies Jahr war ein Schaltjahr. Aber ausserdem zeigen die Pry­
tanientage (2. 32 + 15) einen Ueberscbuss des Kalenders von
2, wenn man will, von 3 'ragen (29 30 + 23 T.): eiu Tag
kommt durch die Erörterung des nächsten Beitrags (S. 441)
in Abzug, die zwei audern müssen Folge einer UnregelDlässig­
keit sein, die sich nicht sicher bestimmen lässt. Dies unter der
Voraussetzung, dass die Oyo0'fJ fUn:' ldlK&&tl; der 23te des Monats
war. Aber wie stellt sich die Rechnung, wenn der 28 Boedrom.
dem 15ten Prytanientag geglichen werden soll?

Ich mag die Beweisfüllrung, dass kein inschriftliches Datum

19 Dagegen 8. Boeckh 8tud. 67 f.
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vorhanden ist, was gegen meine Auffassung der fraglichen Formel
spräche, nicht weiter fortsetzen, und der geneigte wird schon
früher als ich genug gehabt haben. Ich begnüge mich damit, einer
etwaigen Polemik, der ich ruhig entgegensehe, das übrige Material,
so weit ich es kenne, zur Verfügung 2;l1 stellen.

Arch. Antimachos, JA II n. 304: Pryt. IV Aiantis, llvavo­
1pliiivor; [EK']Et ,.un! E~[,,&d'ar;, ni,.ln]m xat slICooui 7:fjr; n(iv.[al'etar;.

arch. Diotimos, IA 312: Pr. XII Pandionis, :2ICI(iOrpO(iu:iJpor;
1!xUt [,./]Ii.' Slll[&}oar;, ni,.tnUI llaL e(t)lloa.[e]i .?jr; n[(i]vu:mlar;, s.
oben S. 416 f.

arch. Epikles, IA 459 wo entweder ~nt .fjr; - owd'sx&.J1Jr;
nllvUtJlslar; nt [rO(!/,)lÄor; ro(!/,lÄo'l.' ii'Y(iU,.If.l«.SV6J1, :2xl(iOfPO(iI]WPOr;
, ~I "f '] ~ ,,- l- 'd' ~O/,uOEt ,.IS1: hitKa U(tr;, >(al 6IxOO.SI • 1]r; nqvmveuu; 0 er 6lIuS-
"&.]T~ n(!v.avetw; und ea(!'Y1JÄt)wpor; herzustellen ist. Im Schaltj>;!>hr
der 12 Phylen ist die bezeugte Congruenz der Daten nur in diesen
zwei Fällen denkbar; aber heide nöthigen eine kleine Unregel­
mässigkeit anzunehmen: jener eine B3tägige XII Prytanie (in vollem
Skiroph.), dieser einen vorher eingelegten Zusatztag bei hohlem
Thargelion).

arch. Metrophanes, IA 408: s. oben S. 419.
arch. Nikias von Otryne, JA 316: Pr. III Akamantis, BOTJ

d'(lOlttiii[vo~ Ex.]sl lid E~xM(l\;, ~tel Kat etX[OlJ)ZEZ .ijr; n(lvtavela[~.

Die Prytanie war vor dem 1 Boedr. eingetreten.
arch. Polyeuktos, IA 323: Pr. IX Aigeis, 'EAarp'7ßoÄliiivor; 8V&.Et

IU'i' etxMaq, tptWw[OT]el' .ijr; Tr:flvr:avelar;. Auf den 22 EI&ph. fällt
im Schaltjahr regulär Pr. IX T. 31 nach vorausgegangenem hoblem
Anthesterion, wie !lerselbe im 5 und 19ten Jahr des CyclUB vor­
kommt. Im vorliegenden Fall ist nur die Unregelmässigkeit zu
constatieren, dass Pr. IX &!D 22 anstatt am 21 ten Änthest. ins
Amt getreten war.

arch. Symmachos, JA 417: Pr. [VI], llolJt[oew]l'o\; [eJx[.]eL
ItSl' Et;cMa[r;, f.!tiit xal etxom:fjl .il<; n(lv.ave]la<;; ferner ll. 416:
Pr. X, Mov]VtXlw[vo]~ o6v.spat ,.Ln' [sixMar;, 1!xI"11L] >cal Et[x]OO'l;e~ .~~

n(iV'fLlv6[ta<;. In beiden Fällen liefert der von mir ergänzte Einer
des Prytanientags das einzige in den Raum der Lücke genau
passende Wort. Es stellt sich hier in einem Gemeinjahr eine be­
merkenswerthe Verschiebung des Prytanienlanfs heraus. Die X Pryt.
trat erst am 4ten (wenn der Monat hohl war, am Bten) Muni­
chion, die VI Le am 5 ten oder 4 ten Posideon ius Amt. Man sieht,
die Unordnung wurde nicht ohne Plan, aber auch ohne Gewaltsam-

und nur langsam corrigiert. Denn von den vier Prytanien
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\TI-IX ist zwar noch eine von 30tägiger, drei dagegen von nur
29tägiger Dauer gewesen.

arch. Tychandros, IA 436: Pr. (VI] Akamantis, IIofJulsliJ)lor;
OsV1:E(Jat fl~' dxdcf(l~, l(vdi'l]t .ijr; 1t(JV7:lt,)ISÜu;. Der Prytanientag
lässt, so viel ich sehe, eine andere Ergänzung nicht zu. Ein Ver­
sehen des Steinmetzen liegt offen vor, er l,at die Worte X~t EI­
XO(ll:ijt ausgelassen.

Die übrigen Fälle lwmmen theils aus dem Grunde nicht in
Betracht, weil sie nur einseitig nach Monat und Tag datiert und
darum nicht controliel'bar sind (so IA 244. 401. 352 b p. 426)
theils weil ihre Datierung zu lückenllaft ist um sichere oder wahr­
scheinliche Ergänzung zu gestatten (so n. 278. 377. 479, 21; in
n. 372 lag überhaupt kein Anlass vor die Formel Wr.' lilxacfw; zu
vermuthen). Einige andere Inschriften wie n. 433 und 437 (vgl.
135 c p. 410) müssen erst zuverlässiger hergestellt soin, ehe sie
Zeugniss ablegen können.

III

Der ausfallende Tag der hohlen Monate.

An welchem Punkte in den hohlen Monaten die griechische
Zählung der Tage von der bei den vollen üblichen abwich, darüber
liegt uns eine zuverlässige Erklärung des Alterthums nicht vor.
Die Frage, in sehr verschiedener Weise beantwortet, ist denn auch
bis jetzt eine offene geblieben.

Nur darin herrscht vollkommne Einigkeit, die Zahlenreihe
des vollen ~Ionats als maassgebend auch für den hohlen Monat
zu betrachten. Es liegt die stillschweigende Voraussetzung zn
Grunde, dass die Griechen lange Zeit den Mondumlauf zu 80
Tagen gerechnet und erst mit fortschreitender Erkenntniss den
Wechsel voller und hohler Monate eingeführt hätten. Dagegen
scheint allerdings ein gewichtiges Bedenken vorzuliegen. Der Glaube
an einen Zwölfgötterverein, dessen Wurzel keine andre ist als die
uralte Anschauung von den zwölf Monaten des Jahrs, von Griechen,
Makedoniern, KleinltSiaten und Italikern getheilt, hat meistentheils
die Form von 6 Paaren männlicher und weiblicher Schutzgötter
des Mondlaufs angenommen. . Das Alter der Vorstellung zeigt sich
in der grossen Verschiedenheit der Namenlisten. Selbst die Theo­
gonie gibt die ihr eigenthümliche Liste der 6 Titanenpaare an den
beiden Stellen, wo sie dieselben bespricht, mit bemerkenswerthen
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Varianten. Die (umbrisch-)etruskische Überlieferung kennt zwar
die XII di consentes und ihre Zusammensetzung aus seohs ge­
schlechtlichen Götterpaaren, aber weiss nicht ihre Namen zu nennen 1.

Wie man im Oultns von Olympia diese zwölf Götter an sechs
Doppelaltären 2 verehrte, also durchaus als gepaart dachte, so hat
man auch in amtlicher Jahresreehnnng die zwölf Monate paarweise
verbunden: in Akragas rechnete man nacb Sechsteljahrens, und
den gleichen Brauch deutet die sicilische Sage vom Komatas' an.
Liegt nicht in jener religiösen Symbolik die Paarung voller und
hohler Monate greifbar vor? und eine Paarung, die tiber die Zeit
der Spaltung griechischer und italischer Stämme zurüokreioht? Der
Schluss würde für mich bündig sein, wenn es sich nicht bei ge­
nauerem Zusehn herausstellte, dass für den Zwölfgöttercultus diese
geschlechtliche Paarung keineswegs verbindlich war. So galt der
Altar von Salmydessos mindestens 7 männliohen Göttern 5, wie die
Sage dem Aiolos 7 Söhne und 5 Töchter gab, und an zweien der
6 olympischen Altäre wurden männliche, an einem ein weibliches

.Götterpaar verehrt G. Gerade die olympisclle Sage, welche die
Gründung jener Altäre an Herakles' siegreichen Kampf gegen die
Molioniden ~nknüptt, bewahrt in der Zahl del' an Herakles' Seite
gefallenen 360 Kleonaeer' die Vorstellung von 12 vollen Monaten.
Selbst die Paare, aus denen sich die tuielae mensium des Eudo-

1 Arnobius B, 40 p. 138, 16 Reift. sex mal'es et totident feminas
nOlninibus ignotis.

2 Pindar 01. 5, 5 {Jwpov, FE öuJvpoll, und 10, 25 {Jwpwv 1:lfa!!t-lJ.­
pov, vgl. schol. p. 120. 244 f. Boeckh.

3 aIGr 5491, 8 (IIl p. 595 f.) liUcuspa gllTa, ölprwolJ. Vielleicht
sind die semen8tl'es anni der Karer und Akarnanen trotz Censorinus
Bericht (d. n. 19, 7) ähnlich aufzufassen.

4 Schol. Theokr. 7, 78: die Zeitangabe öuo NE P11VW1J üccl8-ovrwl'
(p. 263, 20 Ahr.) oder öl{J-11'11CaÜJII ):(!O"OV (p. 264, 6) wird nur so ver­
stii.ndlich. Beiläufig bemerke ich dass p.264, 16 uni; 'lOl! Xf?vcrou (x(!lJ­

O'oii Hss.) öcar.0f!113·~'IIal Uroucra zu schreiben und Lenneps Vermuthung
'Ef!pov dem Text fernzuhalten war: vgI. Cicero acc. in Ven'em IV 44,
96 Eckhel d. n. 1, 198 usw.

I) Timosthenes im schal. ApolIon. Rh. 2, 532.
6 Herodoros im schol. Pind. 01. 5, 10 gewiss nach örtlicher

Ueberliefurung. Die 12 Ackergötter des Fabius Pictorbei Servo in
georg. 1,21 sind aUe männlich. Varro stellt de If. 1'. 11,4 r..seine di con­
sentes aus geschlechtlichen Paaren zusammen, aber das fünfte lässt er
aus zwei Göttinnen, Minerva und Venus hestehen.

7 AeHan v. h. 4, I) vg1. schol. Pind. 01. 10, 29.
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xischen Kalenders deutlich zusammsnset,zen, sind nicht nebenein­
ander gestellt, sondern auf die entsprechenden Stellen der heiden
Jahreshälften auseinander gelegt. Es liegt also in dem Zwölf­
göttercultus keineswegs ein Beweis für höheres Alter des Wechsels
zwischen vollen und hohien Monaten: man hat ohne RÜcksicllt auf
die Natur deI' Monate ebenso männliche und weibliche wie ge­
mischte, Paare zusammengestellt, wie in Deut.schlandeinzelne Mo­
nate Brüder oder Mann und Frau noch heute vom Volke genannt
werden sollen s. In der That darf es als ausgemacht gelten, dass
das griechische Volk lange Zeit hindurch ,nur 80 tägige Monate
gekannt hat. Für die volksthümliche Anschauung haben zn allen
Zeiten nur volle Monate existiert. Das lehrt die Zusammenstellung
der directen Äusserungen und der Niederschläge der Anschauung
in Sage und staatlicher Organisation, die schon Boeckb (Mondc.
63 q gegeben bat. Wie die athenische Bürgerschaft in 4 mal 3
Phratrien von je 30 Geschlechtern getheilt war, so ergibt sich
mir aus den Theorenlisten von der Insel ThasoB 11 eine gleiche
Gliederung in 3 . 4 . 80 Geschlechter. Mit dieser roheren Mond­
rechnung stehn die älteren Griechen nicht allein. Are der Weise 10

bezeugt für Island 30tägige Monate, und nichts anderes besagen
die 12 Asen der Skandinavier oder die mannigfach in deutschen
Sagen begegnenden 12 Männer im Berge. Noch im VI bis VII ten
Jahrhundert, während dort der byzantinische Jahresanfang galt,
hat sich in Unteritalien der Cultus der heiligen C zwölf Brüder>
entwickelt, deren Geburtstag an dem ehemaligen Neujahr, 1 Sep­
tember begangen wird 11.

Schon in der Vorzeit, da sie nur 30 tägige Monate hatten,
mussten die Griechen durch ihr Streben, die Cultustage in Ein­
klang mit dem Mondlanf zu erhalten, veranlasst werden einzelne
Tage auszuscllalten. Der Himmel selbst drängte ihnen die Ein­
sicht auf, dass die durchschnittliche Dauer des synodischen Monats

8 nach J. Grimm, Gesch. der deutschen Sprache p. 75 Anm.
9 E. MilIar hat in der Revue aroMo]. 1865 t. XII und 1866 t.

XIII nicht weniger als 25 Fragmente veröffentlicht, VgI. D. 7 vrro TOV

Xf!OVOV (lv 01 e~llQVm ,m! 'tf!I1jllOUIOI ~(>Xov, n. 8 und GIGr. 2161 t. U
p. 18S.

10 bei Dahlmann, Forschungen auf dem Gebiet der Geschichte
1, 41)6.

11 s. Acta sanctorum, sept. I p. 129 ff., der Cultus erhielt in
Benevent durch die am 11,. Mai 760 (a. a' O. 186) erfolgte Über­
führung der Gebeine eine besondere Weihe.
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sich auf 29 t/2 Tage belaufe. Und diese Einsicht fand nur ihre
praktische Anwendung, indem ein regelmäBsiger Wechsel voller und
hohler Monate eingerichtet ward, wie er in historischer Zeit wohl
bei allen Griechen schon durchgedrungen war. Aber die. alte Ge­
wöhmmg war zu fest eingewurzelt, als dass der hohle Monat hätte
als versohiedenartig angesehn werden können: er blieb, was er
ursprünglioh gewesen, ein um einen 'rag verkürzter voller Monat.
Daraus folgte dann von selbst, dass die eimpal eingebürgerte
Zählung der Tage auoh bei den hohlen Monaten nicht verlassen, .
sondern die Fiction der Identität durch Ausmerzung eines be­
stimmten Tags aufrecht erhalten wurde.

Mit vollstem Recht bat man daher seit 1. I. Scaliger nach
dem Sitze dieser E~atf!E(J("U)t; ~"df/a geforsoht 12. Scaliger betrachtete
die &Bv.sqa ~rna"dvov als den ausgemerzten Tag; Dodwel1 die
OIJV1'Ef/(J, epiJlvov1'Oi;, was Boeckh anfangs billigte 13. Allgemeineren
Beifalls hatte sich die Ansicbt des PetaviuB zu erfrenen, der die
&6XaTrj rpiJivovrol; in Wegfall kommen liess; von' Ideler befürwortet,
von Boeckh (s. Monde. 62, vgl. 42) getheilt ist dieselbe jetzt wohl
die herrschende. Nur der Dodwellscben Annahme steht ein altes
Zeugniss zur Seite. Proklos bemerkt zu Hesiods Tagen 763 p.342
lif!xe1XJ.& oJv 6 'Holooal; in 1:ifi,; .(ltaxaooi,;, xa:T' ~v ~ dA1J:T~1; ~rnt o-6voOOi,;,

61'S p.sv oßoav 1:f/taxaaa lIV6V 19atf/$o/iwi,;, 61'e oe 87:8 xal
Q1Jm& 7j 1t«O avrift; {mo 'A81Jvalwv. Dass schon die späteren By­
zantiner die Stelle ebenso wie wir in den Handschriften lasen, zeigt
Moschopulos. Aber wenn nicht Proldos, so hatte sicherlich Plu­
tarchos so nicht schreiben können, vielmehr (he xul -om3Mf/rp:at
~Vtif/u) 1tf/Q atraji; V. 'A. Ich brauche den schlagenden Gegengrund
Idelers nicht zu wiederholen. Aber einen anderen Umstand .will
ich bervorheben, der gleichzeitig den Annahmen ßowohl Dodwells
als Petavius' den Boden entzieht.

Wir hahen oben (S. 425 f.) gesehn, dass in der dritten Dekade
Anfangs- und Schlusstag feststehende, aus der üblichen Zahlenreihe
heraustretende Benennungen überall gehabt haben. Veranlasst
konnte die besondereWol'tprägung nur dadurch sein, dass jene
Tage, &x&..1'/ vrnilflu und 1'f/wxdi,; besondere Bedeutung für das reli­
giöse oder bürgerliche Leben hatten. Dass dergleicl1en Tage nicht

12 Zur Geschichte der Frage s. IdeIer, Handb. 1,281 Cf. Boeckh
CIGr. I p. 226.

13 Vom Unterschiede der attischen Lenaeen usw. (Abh. der Bert.
Ahd. 1817) p. 112 Anm. 183, kl. Schriften 5, 139.
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beliebig in Wegfall gebracht werden konnten, versteht sicl1 von
selbst. Ebenso wie die &)(&:1:1; qJ:TivOl17:0I;, ist nun auch der vor­
letzte Tag des Monats ausgezeichnet und darum bei der Wahl der
~cu/18atpO~ ausgeschlossen. In dem ephesischen und asianischen
Kalender hatte er den festen, durch ein Decret bei Iosephos be­
zeugten und sogar im Hemerologion nicht verwischten Namen 1l/?O­
7:8/1u I4 ; auf einer Inschrift aus Kibyra vom 21 Juni 145 n. Ohr.

H

hat der Herausgeber 15 die Zeicl1en TTPMTTANHMOY aufgelöst
1l/?(wTfl) P1;(vor,) IIuv~p.ov: dass der erste Monatstag 1l(!UJ1::ll geheissen

und wenn das, durch TTP statt durch Ähabe abgekürzt werden können,
war mir eine Ueberraschungj es kann nur 1l(!(Or8/?rt) ,.t1;(v6~) ge­
lesell werden und danach habe ich das Datum reduciert. Sehr
ähnlich hiess der Tag im unteritalischen Herakleia 1l/?orE/1Eiu, in
Boiotien oder wenigstens in Tanagra 1l/107:/?ca1!&~. Aber gerade
Athen, könnte man einwenden, hat eine besondere Benennung
dieses Tags nicht beliebt, der dort dEV7:8/?U qJ:Jivovro~ oder peT! Etx&oa~

hiess. Würde der ionische Brauch in Kleinasien isoliert stehn, so
könnte er immerhin Resultat einer nachträglichen Entwicklung
sein. Nun er im dorischen und boeotischen Sprachschatz seine
Analogie gefunden, muss die Geltung dieses Tags als eine allge­
mein hellenische betrachtet und aus ionischem auf athenischen
Brauch zurückgeschlossen werden 16.

Wem es Bedürfniss ist in diesen Dingen klar zu sehn, der
wird wohl thun sich VOr allem die Schwierigkeiten, welche im
Alterthum jeder Umänderung des Kalenders entgegentraten, und
die dadurch erforderte schonende Rücksichtnahme auf die Gewohn­
heiten des Oultus zu vergegenwärtigen. EillE\n sehr belehrenden
Einblick gestattet das durch Macrobius überlieferte Verfahren, das
bei Oaesars Kalenderreform eingeschlagen wurde um die sieben
29tägigen Monate zu verlängern. Weit wichtiger, weil sie direct
über die eingewurzelten Vorurtheile hellenischen Kalenderwesens
aufklären, müssen uns die Kunstgriffe sein, mit welc11el1 man auf
dem Lal1dschaftstag der Provinz Asia und in Ephesos die ionischen
Mondmonate zu julianischen umzugestalten wusste ohne irgendwie

14 s. Bullettino delI' instit. 1874 p. 74.
15 M. Collignon im Bulletin de corresp. hellen. 2, 610.
16 Sacrale Geltung des Tags zu Athen ist übrigens bezeugt:

Heraklesopfer CIG n. 523, 26 und der tE(?O. raflo. des Chairephon (oben
S. 428).

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XXXIV. 28
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die alten Observanzen des lunisolaren Kalenders anzutasten. Jch
habe darüber schon an anderem Orte (s. Anm. 14) in aller Kürz;e
das nöthige gesagt, uud beschränke mich hier darauf, den für die
schwebende Frage entscheidenden Punkt hervorzuheben. Den
28 tägigen Monat, der dem Februar entsprechen sollte, stellte
man durch folgende Bez;ifferung der dritten Dekade her:

T E'=:(t6vro~), ZK, SK, EK, LiK, rK, npOT(s(la), 1\.
Man hielt also auch hier, wie vordem bei den hohlen Monaten
des lunisolaren Kalenders die 1<'1otion eines 30 tägigen Normal­
monats fest, da Tage wie o(i'xaL'fj .?i;t6vro~, 7f(lobE(la und blltaK&~ nicht
weggeräumt werden elurften, und glich die Fiction mit der Wirk­
lichkeit dadurch aus, dass man die beiden Nachtage der 08K~
(0K und HK) ausmerz;te. Es versteht sich wohl von selbst, dass
im Schaltjahre I li;., HK usw. gezählt wurde. Diese .überraschende
Lösung des arithmetischen Räthsels, einen 30 tägigen Monat von
bloss 28 Tagen zu schaffen, war denkbar nur wenn sie durch die
Tagzählung der hohlen Monate vorgebildet war. Wir wissen also
jetzt, welchen Tag des hohlen Monats man in den ionischen Städten
Kleinasiens, die zum Thei! sich Colonien Athens nannten, ausmerzte:
d· " rn..q/1e livaL'fj ,/,v U'ovro~.

Das Motiv, welches diese Wahl bestimmte, lässt sich noch er­
kennen. In Rom wurden bis auf die Zeit des AugustuB die Nach­
tage der ehemaligen Phasentage, die dies postridie omnes kalen­
das nonas idu,s als atri behandelt 11, Mit dieser Observanz stehen
elie Römer natürlich nicht allein. Wir wissen dass die Griechen
den zweiten Monatstag dem Todtencult widmeten 18; in der pytha­
goreischen Zahlensymbolik darum die Zweiheit .auch als ft6(1o~

Kai 9"/varo~ 19, In gleicher Weise sind schon dem hesiodischen
Superstitionskalender die 1lEft1t1XJ,t verrufen, doch wohl nur der 5
und 15 te, als Nachtage heiliger 'f8r(lMli~ 20. Aber auch die h&b1]

17 Belege bei Mommsen, röm. ehrono!. p. 238z f. CIL I p. 378.
18 PInt. qu. rom. 25 p. 270 &lIcä yaf!"E)J:riVE~ • • • T~V oEvnfqltv

~QWtl't lIa~ oa(p,o(f11' tbroOEO'WXtt(fc. Nach den Satzungen der zum Heroen­
cnltuB des Phoinix und der Epikteta begründeten Theraeischell Bruder­
schaft muss dieselbe am zweiten Tag jedes Jahrs sieh versammelu (CIGI'.
2448, VI 25 Boeckh II p. 370&).

19 Nikomachosbei Phot. bibI. 187 p. 143b 17.
20 Falls, wie ProkloB zu V. 800 annimmt, auch an der 7f{p:n:T1j

qJf!(V01PfO, diese Superstition haftete, so mnss das auf einer Verall·
gemeinerung des üblen Klangs beruhn, den der I) und 15te hatte.
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q;fT1110l!W~ war von dem Fluche betroffen, der auf den nicht durch
bestimmte Oultushandlungen geschützten Nachtagen einmal lastete.
Wir wissen durch Arrianos 1l1, aass zu Ohalkedon, also auch wohl
in Megara und anderen megarischen Oolonien, diese 8V&.17lJ in jedem
Monate als anorpf!&~ betrachtet wurde. Dass zwischen diesem Aber­
glauben und der Tagzählung der hohlen Monate ein innerer Zu­
sammenhang besteht, wird niemand in Zweifel ziehn. Nicht ein­
mal darüber lässt sich streiten, ob der Aberglaube die Ausmerzung
des Tags erleichterte oder ob die ÄUEmerzung den Aberglauben erst
zur Folge hatte. Die Entscheidung wird durch die Alten selbst
gegeben. Als die Äthener dem Herodes Ätticus ihr Beileid zum
Verlust seiner Tochter. kräftig ausdrücken wollten, machten sie den
Todestag nicht etwa zu einem dies ater, sondern strichen ihn kurz­
weg aus dem Kalender 92;.

Wir dürfen daher mit Sicherheit wie bei den Ioniern, so auch
bei den Dorern diese Behandlung der b&17lJ rp::tlvovrot; voraussetzen.
Noch einen Schritt weiter zu thun gestattet uns ein genauer aus­
gezogenes Bruchstück aus den Ephemeriden Alexanders des Grossen, '
das Plutarchos Alex. 76 aufbewahrt. Bs wird dalin die Geschichte
der letzten Krankheit des Königs von der 0YOOTj btl OSXU bis zur
7:(?l17lJ rp::tlvov.Ot; des Monats Daisios Tag für Tag erzählt: zwischen
der OEiKet17lJ rp::tlvovwt; und der EtJOO/t'lJ liegt nur ein Tag as. Da der
Daisios der VIII te des makedonischen Kalenders, also hohl war,
muss entweder die EVa17lJ oder die öY00q ausgefallen sein: die Wahi
ist nicht zweifelhaft. Somit hat es sich ws allgemein griechische

21 Bithyn. fr. 61 (FHG 3, 598) bei Eustathios zu Dion. Perleg.
B03 p. 252, 32 Bernh. lf17:o(!cl O't 6 c&cb. xat on Tol. Xah1jd'ovtog

a1Coep(!ft. vop,tf;c:'Tat 1Cav'TO, p,1jVO, epiftvoV'To, lva'T1j ~rOlJJ!, cJ,
1:OkLlntXOl, a(!ifIXEt, /Xl ElxMmt1C(!w-r/Xt rwv ölmv p,1jVWV &mxtatOt avrol. X(!t­

1Iovmt X'TA.. (die Legende setzt den Brauch In Zusammenhang mit dem Cult
der Magna mater): die nach ~rovv folgenden Worte geben die Paraphrase
des Eustathios,der denn auch für den Unsinn, dass die ~VtX'r~ ep,'l-tv.

dem 21ten Tag des attischen Kalenders entspreche, allein verantwort­
lich ist.

22 Fhilostr. vit. soph. II 1, 10 p. 557 'rb 0';' ~7ll Ilavaif1jvatl1/, 'rfi

ifl"ra'r(!l (sc. 1Civ80r;) ::lJf1Jvalot t1C(ltfWt:lV tv "Iru/' 'rE ain:~v {fcX1jmVTc, "al

1J'1Jepll1nt-tEVOt 'r~v ~p,{(!av, ~ep' ~, a1C{#aIIEv, ~!;at(!E;;v 'rau ~'rOlJ"

23 Die vorkommenden Daten sind: 'OrO'op ~1Ct ,J{xa (rou? öcxarT/

Hes. falsch) LlaMflov p,1Jvo. - rj 0'(; ll;ij, - 'Tri ElxaO't rfi oExaru epift-

1IWCO, - 'T~}I intovlJav ~p,{fJav l{Joop,T/ - x; ~xry - X~}I m!p,7lx1J'I!

Taln:1jr; <1t 'rij, ~p,{(!at; (sohr. Tcraf?'T!1 ~p,i(!q) - rfi JE 'r({lxV ep:ftV01I'Tot;
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Sitte herausgestellt, dass man in den hohlen Monaten den zweiten
Tag des letzten Drittels, die ~val1j rpfflvoJ!cor; ausmerzte.

Können die Athener anders gezählt haben als ibre asiatischen
Stammverwandten in Uebereinstimmung mit den übrigen Griechen
thaten? Man wird mir die bekannte Stelle der Gesandtllchaftllrede
entgegenhalten, wo Demosthenes, Uln den CausaInexus zwischen
den athenischen Beschlüssen vom 16 Skirophorion 01. 108,2 (346)
und der Capitulation der Phoker vor Augen zu führen, die Tage
an den Fingern herzählt (R. 19, 59): ovxovv Elx&r;, J -rl,ffEf!.EJI
nv{fsuffcu rovr; t1JWXEa{;. ta nai!' {;fU'JJjI • unQ ra(J 7:ijr; 1Jnl1jr; (näm1.
8nl <f6xa) ELr; 7:«~ n6/-Lnr:11 rlVEtat •1)07:6i!a 7:olv1JJI Ö8"&7:11, ~v&.7:'fJ,

Ör ö611 . mV111 ~rlrJ!ovfJ' a(, 07l0voat "tl. Hier lassen sioh meines
Eraohtens gar keine Ausreden ersinnen: Skirophorion ist amlller­
kennen als hohler Monat, und Demosthenes kann nicht aus blosser
Übereilung den regelmässig hohlen Monat wie einen vollen be­
handelt haben. So wenig ich mit diesem Zugeständniss zurück­
halte, für so unzulässig halte ich es, auf Worte, die einer nahe­
liegenden Schulinterpolation ausgesetzt waren, irgend welchen histo­
rischen Schluss zu bauen. Demosthenes hat gesprochen und ge­
schrieben: iJud~a mtvvJ! &x&.1:1'[, or061'[' TCU)111 \lSW. Je raf.lcher die
Ereignisse ,sich folgen, desto überzeugender ist das Herzählen der
Tage: nur eines Zwischentags, nachdem sie die Botschaft aus Athen
vernommen, bedurften die Phoker um schlüssig zu werden, .Tags
darauf trafen sie das Abkommen mit Philippos. Man darf nicht
vergessen, dass jene Demosthenischen Worte, wie noch heute die
Scholien zeigen, seit Alters in der Schule den Anlass gaben die
athenische Tagzählung zu lehren. In Athen selbst musste sich
mit Einführnng des metanischen Oyclus die Erinnerung an die
früher feste Dauer der einzelnen Monate rasch verwischen; und in
Askalon, wo die Redactiol1 unserer Rednerscholien entstanden sein
mag, gab es ebenso wie in dem benachbarten Gaza nur 30 tägige
Monate. loh würde auch ohne die zwingenden Gründe, auf die
mein Urtheil über (ten Sitz der $5abIl6IJb/-LO~ sich stützt, allein schon
die Beobachtung, welche das Doppeldatum aus 01. 125,2 gestattete
(oben S. 398. 412), für einen zureichenden Beweis und für ent­
scheidend gegen die Demosthenische Ueberlieferung halten.

Eine Neigung, von der seit Alters eingebürgerten Bezifferung
abzugehn, konnte Meton, als er seinen Kalender anlegte, weder
bei den Athenern noch bei anderen Griechen erwarten. Er musste
die Forderungen seiner Theorie den gegebenen Verhältnissen an·
passen. Mit Recht hat daher ausser DodweIl niemand vorausgesetzt,
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dass das theoretisohe Postulat, nach 63 Tagen einen auszumerzen,
in Metons Kalender strict durohgeführt gewesen sei. In der Regel
wird Meton denjenigen Monat, auf den ein Product von 64 traf,
durch Streichung des herkömmlicher Weise auszumerzenden Tags
zum hohlen gemacht baben. Diese natürliche Observanz schloss
aber nioht aus dass in einzelnen Monaten, wenn ein Product' von
64 in die Nähe einer &noepeag fiel, dieser Tag anlltatt der l'll&.T'1]

epf}lvOV7:OI; weggelassen werden konnte. In einem Falle wenigstens
ist es geschehn. In Plutarohs Tischfragen erwähnt der athenische
Grammatiker Hylas1i, dass man zn Athen den zweiten Tag des
Boedromion ausfallen lasse. Gegen die Richtigkeit dieser Angabe kann
kein Zweifel aufkommen, es handelt sich nur darum sie in ihre
Grenzen zu weisen. In der Zeit der Ennaeteris war, wie Dlan
längst aus dem Rechnungsabschluss CIA I n. 189 a 15 (CIG 148)
weiss, die owd(>1X des Boedromion noch nicht ausseI' Ours gesetzt.
Sie konnte es erst nach Einführung des metallischen Cyclus werden,
in dessen erstem Jahr theoretisoh die Tetras von dem Loose des
64 ten Tags hätte betroffen werden sollen: indem Meton den
nächstliegenden dies ater, den zweiten an Stelle der EVa'D] ep[;i'lloll­

w~ in Wegfall brachte, hielt er zugleich die traditionelle Tagzäblung
im letzten Drittel des bisher vollen Monats aufrecht. Selbstver­
ständlich konnte diese Ausschaltung nur in den Jahren stattfinden,
wo der Oyclus 29 tägigen Boedromion erforderte; es sind das aher
immerhin 9 Jahre, Grund genug zu Hylas' Bemerkung. So weit
sich bis jetzt urtheilen lässt, bestätigen die Inschriften das gesagte.
Während die Prytaniengleichung aus dem Jahr des T. Coponius
Maximus eine Ausmerzung des 2ten Boedr. wahrscheinlich macht
(8. 431), muss man aua gleichem Grund im Archontat des Euthios
den Tag voraussetzen und demgemäss den Boedromion als vollen
Monat nehmen (8. 416).

Bonn. H. Usener.

24 Sympos. IX 6 p. 741 b on "al. T~1I oEvrl(!CtP 'lvii BOf/if(}OfltiJpOt;
~flleCt'll HCt1eoiipEV ob neo, r~v (1E).~'j!1I!', a.U' on TCtUT, ffoxoudlV iell1m­
met. Tij, xwe«, ot /fEot (Athene und Poseidon). Mit Unrecht hatte
früher Boeckh (CIGI'. I p. 226) diese Nachricht so umgedeutet, als sei
die oEm:1e« epiUVOJlTO, gemeint; er hat das selbst zurücltgenommen
Monde. 42. Das Aition ist wohl Grammatikerweisheit, und war es
wirklich volksthümlich, so kann es sich erst spät gebildet haben (vgl.
oben S. 438 f.).
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im Würzburger Exemplare enthaltene NotEln fehlen bei Sohulting,
darunter einige Conjecturen Soaligers oder sind dort nur unvoll­
ständig angeführt; umgekehrt lassen sich Glossen des Würzburger
Exemplars durch die Noten Schultings ergänzen. Wenn auch ohne
eine gen/l,ueVergleichung des von Schulting benutzten Buches ein
bestimmtes Urtheil kaum ausgesprochen werden kaun, so liegt es
doch nahe, daran zu denken, dass Wesselings und Schultings Exem-
plal'e beide aus einem dritten Apographon des Handexel s des
Labbaeus abgeleitet sind. Zahlreiche zum Thei! vorzüg e Con-
jecturell finden sich übrigens auch 10m Rande eines ebenfalls der
Wtirzburger Universitäts'Bibliothek angehörenden Exemplars der
Editio pdnceps des Glossarium nomicum handschriftlich verzeichnet.

Wtirzburg. Herman Haupt.

Zn den chronol. Beiträgen S. 388 fl'.

In dem Datum aus 01. 121, 2 (JA 300) habe ich einen von
Rangabis fortgeerbten l<'ehler der Ergänzung erst bei der Correctur
bemerkt und dies S. 396 durch ein Frage7.eichen, S. 414 durch
hypothetisducl Fassnng lloch andeuten können. Der Umfang der
Lücke lässt llur ein 6 stelliges Zahlwort zu, also nicht m!'lnr]Et,
sondern T(lh}it hm.tfdI1oV. Daraus ergibt sich, dass das Prytanien~

datum um 2 Tage vorausgeeilt ist, also vorher 2 Zusatztage vor·
. gekommen waren.

S. 432 f. vergaaB ich den Belegen der Formel fisr' sixaow;
eine Inschrift des 'Aff1jl'ULOV 6, ,189 n. 5 beizufügen, deren Prae­
scriptum ich so ergänze ']~ttt 1:0V oslva ti(lJxovro~ ln:~ riji; AVl:tO-
,~ [' "] A , >.1 " [J

XWO~ Tl Eiftn1/fli; 1tf!V'l(J'cl,a~, 'lJL - ~ il'!Jf..l'lJ1:f!WV A. vax(t/,8v~ eyf!uft fW.-
1:/iVEilJ, IJt[utpuxrl]f!l(/jI!U~ T.(JhcL ps]1:' Eil1tauw;, ~ßO(,PSL xa~ Eixomfsl
rfjc; 1Z(Jv1:l(JIEla~, gxxA1'Julu ~ft II/it(J]atEL' 1:f0P 1Z((OEO(JW'I! g1ZS1/J~<ptnEi'l! ;
Maimakterion war hohl.

8. 486 hätte ich als nrsprünglicllere Form der Proklosstelle
11 11 Cf \', , < \ '~(li) < " A,q"" ,vorsc 1 agen so en 01:S xaL V11:E:~ll(J1Jr.at '111:(((, (f/H1Jf; v 'lJn A.vf,VaWJlf.

Es ist mir schliesslich eine angenehme Pflicht, den Leser auf
die gleiclneitig im Philologus B. XXXVIlI H. 3 veröffentlichte
Bearbeitung derselben Fragen durch einen bewährten Chronologen,
G. F. Vogel' in Würzburg hinzuweisen. Die Resultate, zu denen
wir beide gelll.ngt sind, gehen bei mancher erfreulichen Ueber­
einstimmung in ein7.elnem doch in der Hauptsache so weit anseiu-
R.uder, dass sie zu erneuter Prüfung drängen. Usen e 1\

Verantwortlicher Redactenr: Hermann Rau iu Bonu.
UniVßr8tUita~Bucbdrnckerei yon Oarl GtlQrgi in Dunn.

120. Juli 1879.)




